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Beilage zu Rr . 33 der Karlsruher Zeitung .
Dienstag , 8 . Februar 1881 .

Deutschland .
Berlin , 5 . Febr . Die Rede , mit welcher der Reichs¬

kanzler , Ministerpräsident Fürst von Bismarck , bei
den gestrigen Verhandlungen des Abgeordnetenhauses
über das Verwendungsgesetz unmittelbar nach den
Ausführungen des Abg . Richter in die Debatte eingriff ,lautet nach den stenographischen Aufzeichnungen folgender¬
maßen :

Meine Herren , ich hatte erst die Absicht zu sprechen , nachdem
ich einige Redner über diese meinem sonstigen Ressort nicht ganznahe stehende preußische Angelegenheit gehört hatte : aber der
Drang anderer auch von mir nicht zu verlassender Geschäfte
nöthigen mich , jetzt das Wort zu ergreifen , und ich thue das
um so lieber , als ich zum ersten Mal seit langer Zeit Gelegen¬
heit habe , mein Einvcrständniß i» vielen Punkten mit dem Herrn
Vorredner zu konstatiren , es ist mir in meinem ganzen Leben
noch nicht vassirt (Heiterkeit ) , ich werde darauf nachher zurück¬kommen ; ich will nur erst , um den guten Eindruck bis zuletztaufzuschiebeu , auf einige Sätze , die namentlich er für den Schlußseiner Rede aufbewahrt hat , gleichsam als hätte es ihm leid ge-
than , mir in so vielen Punkten entgegengekommen zu sein , dieaber eigentlich mit diesem Gesetz nur in einem sehr lockeren Zu¬sammenhänge stehen, erwidern . (Sehr richtig !)

Ich muß , da ich in dem weitumfassenden Material , was der HerrVorredner der Diskussion unterbreitet hat , meinerseits in eine syste¬matische Behandlung unmöglich eintreten kann , — auch wenn ich nichtviele andere Sachen im Kopfe hätte , wäre es mir doch unmög¬lich , eine so umfassende , alle Verhältnisse der Menschen berüh¬rende Rede systematisch zu behalten und systematisch zu besprechen ;ich muß mich also auf einen mechanischen Weg beschränken ander Hand der Notizen , die ich mir habe machen können , wo aber
doch mein Bleistift der Beredtsamkeit nicht zu folgen vermochte ,rückwärts einige der Ansichten zu widerlegen oder zu widerspre¬chen — denn widerlegen kann man bekanntlich Niemand , er be¬hält doch Recht — (Heiterkeit) , aber doch Einigem widersprechen .Ich fange damit an , daß ich ganz bestimmt widerspreche : ich
habe Niemandem irgend ein Versprechen gegeben , ich habe wederein Huhn im Topfe Jemandem versprochen , noch sonst etwas
irgend Jemandem , und dies bezeichne ich als einen Jrrthum , alseinen unfreiwilligen Jrrthum in den Aeußerungen des HerrnVorredners , als hätte ich irgend welche Versprechungen gemacht -Ich bin zu den Herren , die die Steuern zu bewilligen das Rechthaben , als Bittender , als Bettler im Namen der Armen gekom¬men , aber damit habe ich nichts versprochen , ich habe bisher theilsdirekte Körbe bekommen , theils hat man mich dilatorisch behan¬delt , indem die Anträge der Regierung , die auf eine bestimmteAeußeruug berechnet waren dem Lande gegenüber , um die Stel¬lung der Regierung klar zu machen , indem man die im Reichs¬tage und wie es scheint auch hier in den Ausschüssen eingesargthat , so daß man sich davon dispensirt hat , eingehende Meinungs¬äußerungen öffentlich geben zu müssen . Ich hoffe , daß diesesGesetz dieser Behandlung nicht unterliegen wird , wie schon derHerr Finanzminister vor mir in den wenigen Worten , die ich vonihm gehört habe , auseinandergesetzt hat , und sollte der Zeitraumzu kurz sein bis zum Eintritt des Reichstages , dieses ' Gesetz zuerledigen , so wird die königliche Regierung in der Nothwendigkeitsein, zu überlegen , ob sie mit Bewilligung des Landtages oderdurch Berufung einer besonderen Session dies Gesetz weiter zuerledigen sucht. (Bewegung .)

Ich darf ferner dem Herren Vorredner darin widersprechen ,daß die vielleicht richtige , vielleicht unrichtige Thatsache , daß die
Königsberger Arbeiter über Mangel an Arbeit geklagt haben ,in keiner Weise gegen unsere Zollgesetzgebung spricht . Nicht dieseZölle , diese unbedeutenden Zölle im Vergleich mit dem , wasdie russischen Händler verdienen , halten den russischen Exportzurück , sondern einfach die Mißernten im südlichen und südöst¬lichen Rußland , für die können wir nicht . Darin liegt es abergerade , daß der Abg . Richter , der jede Unterbrechung durch eineandere Meinung üder staatswirthschaftliche Probleme in kathe-draler Manier zurückweist , sich etwas belehrt , daß hierin geradeeine Aufforderung liegt , die inländische Landwirthschaft zu för¬dern , aufzumuntern und zu ermuthigen und uns nicht auf Ruß¬land zu verlassen . (Sehr wahr ! rechts .)Die russischen Mißernten entstehen viel leichter wie in einemdurchschnittlich mäßig bewaldeten Kulturland Deutschlands ; dieMißernten sind häufiger auf den großen waldlosen Theilen unddurch Verwüstung der Wälder entwaldeten Flächen des Ostens -In Rußland ist der Regen seltener , die Dürre häufiger und dieMißernten werden im Durchschnitt der Jahre häufiger eintreten ,als bei uns . Wir dürfe « uns auf die russischen Quellen nichtverlassen , ebensowenig auf die amerikanischen . — Ich hoffe , daßes unbegründet ist , was man augenblicklich über die schlechtenAussichten der amerikanischen Ernten sagt , es ist noch zu frühmeines Erachtens , um darüber zu urtheilen . Aber nehmen wiran , daß Amerika und Rußland gleichzeitig Mißernten haben undunsere inländische Landwirthschaft so herabgedrückt , ist , wie es inEngland und Frankreich zum Theil schon ist , durch stärkere Be¬steuerung des inländischen Kornbaues und durch Freihalten des

ausländischen , der auch zu Hause keine Abgaben trägt , dannwürden wir erleben , wohin die Theorie des Hrn . Abg . Richteruns führt , und daß Hungcrsnoth eintritt und uns keine Zufuhrin Aussicht steht, als aus dem Jnlande . (Sehr wahr ! rechts .)
Also das Leiden und die etwaige Brodlosigkeit der Königs¬berger Arbeiter liegt in den schlechten russischen Ernten . Königs¬berg hat sonst russisches Getreide verfrachtet ; in diesem Jahreist vielleicht nicht die Hälfte davon gewachsen . das wissen wirAlle , und sollte Herr Richter es nicht gelesen haben , daß man inRußland schon vielfach Maßregeln gegen Hungcrsnoth getroffenhat und sogar von einem Kornausfuhr -Verbot die Rede war , undfür einen so gewiegten Nationalökonomen , wje er , geht dochdaraus hervor , daß Rußland in diesem Jahre nicht so viel Ge¬treide exportirten kann , wie sonst, und daß davon nolhwendig dieFolge eine Minderbeschäftigung der Kaufmannschaft und derArbeiter sein muß . Wir haben in Kurzem erlebt , daß in Ruß¬land die Zölle zu meinem Bedauern wiederum um 10 Proz . er¬höht wurden . Da ist durch das ganze Land ein gewisser Schrei— ich will nicht sagen der Entrüstung , aber der Aufforderunggegangen , doch etwas dafür zu thun , daß Rußland nicht in dieserWeise seine Zölle erhöhe . War das etwa ein Schrei im Interesse

des russischen Konsumenten , war es nicht der klarste Beweis da¬von , daß diese Herren , die der Regierung aus Allem , was inder Welt Passirt , einen Vorwurf machen, selbst der Ueberzeugungwaren , daß ein solcher Grenzzoll nicht etwa den Russen imInnern dadurch trifft , daß er ihm das ausländische Produkt ver -
theuert , sondern daß es den Importeur trifft , also den Deutschen ,der sein Produkt in Rußland importircn will ? Läßt sich darausnicht mit Sicherheit umgekehrt schließen, daß auch die Kornzölle ,die wir erheben , namentlich in der minimalen Bedeutung , die mitden Preisschwankungen , die Vorkommen , in gar keiner Beziehungstehen, von den auswärtigen Importeuren getragen werdensollen ? Ich habe , als sie auferlegt wurden , mit vielen russischenKauflcuten gesprochen , auch solchen , die diesen Handel betrieben ,die gesagt haben : diese Zölle sind für uns Kinderei , wir werdensie bezahlen und doch einen erheblichen Profit behalten .' Aberdarüber waren sie nicht zweifelhaft , daß fie sie bezahlen würden .Daß unsere Landwirthe , aber nicht nur die Rittergutsbesitzer ,sondern namentlich die Bauern , in der Grundsteuer einen ganzerheblichen Kornzoll ihrerseits für die inländische Produktion be¬zahlen , wird doch Niemand in Abrede stellen . (Sehr richtig !rechts .) Ich weiß . was ich an Grundsteuer zahle , und welchesdas Verhältniß zur reinen Einkommensteuer , und ich habe ge¬funden , daß bei den meisten meiner Nachbarn ungefähr dasselbeVerhältniß besteht , und wenn ich meine Einkommensteuer auf 3Proz . Meines wirklichen Einkommens veranschlage , so beträgt dieGrund - und Gebäudesteuer 6 bis 7 '

? Proz . des wirklichen Ein¬kommens — ich glaube , so wird es überall sein — und dabei binich im Großen und Ganzen genommen unverschuldet . Hätte ichSchulden , so wären es mindestens 10 Proz . ; beide Steuern zu¬sammen würden sich sehr leicht auf 20 Proz . meines wirklichenUeberschußeinkommens erstrecken . (Sehr wahr ! rechts .) Daswird mir auch Keiner , der ehrlich mit mir rechten will , bestreitenwollen .
Wo ist also da die gleiche Behandlung des Inländers nnd desAusländers , nachdem man den inländischen Getreidebau mit einerhohen Steuer belastet hat , die ja doch nothwendig auf die Ver -

theuerung des inländischen Getreides wirken muß ? Denn Der¬jenige , der es produzirt und zum Kaufe bringt , kann doch seineGrundsteuer nicht anders bezahlen als aus dem Ertrage , ausdem Verkauf seines Getreides . Er muß also bestrebt sein , siedarauf aufzuschlagen , und da komme ich doch zu einer ganz an¬deren Höhe ; wenn ich den Betrag der Grundsteuer , die ich be¬zahle , unter Abrechnung der Forst - Grundsteuer , ungefähr auf dieMasse Korn , die ich verkaufe , vertheile , so glaube ich , daß ichauf 1 bis IVr M . an Grundsteuer für jeden Scheffel Roggenkomme, den ich verkaufe . Ich glaube nicht , daß ich mehr ScheffelKorn von meinen Gütern verkaufe , als ich Mark , resp . 1,50 M .Grundsteuer bezahle . Ich will das nicht so bestimmt hinstellen ,aber ich empfehle Jedem , die Rechnung anzustellen , dann wirder wissen, wie hoch der inländische Getreidebau besteuert ist. Vonder Vertheuerung dadurch für die Arbeiter hat man bisher nichtgesprochen.
Ich will mich nicht für Abschaffung der Grundsteuer hier er¬klären , ich will mich an den Rahmen dieses Gesetzes halten : dasliegt nicht darin , und ich theile alle die Bedenken , die dagegengeltend gemacht werden . Ich halte die Grundsteuer für einenungerechten Maßstab für Zuschläge . (Sehr war ! rechts .)Die Auflegung der Grundsteuer war meines Erachtens einegroße Ungerechtigkeit und es freut mich , heute gehört zu haben ,daß Herr Richter damals dagegen gewesen ist ; ich hätte daseigentlich kaum geglaubt , es, freut mich , ich spreche ihm meineAnerkennung dafür nachträglich aus . (Heiterkeit .)Ich bin auch dagegen gewesen und habe ayf den Wunsch meinkshöchsten Herrn , ich möchte im Herrenhaus iprechen , es abgelehnt undgesagt : ich kann es dulden , aber ich kann nicht dafür stimmen . DieseUngerechtigkeit ist 18 Jahre her und es ist sehr schwer, sie wieder gutzu machen , ohne eine neue Ungerechtigkeit zu begehen . Ichhabe mich auch deßhalb nie dafür verwandt , die Grundsteuer zuvermindern , und warte darüber die Vorschläge Anderer ab , ohneihnen heute zu widersprechen ; ich halte es für einen unpraktischenWeg aus den Gründen , die schon geltend gemacht worden sind .Wohl aber ist mein Bestreben , dahin zu wirken , daß die Grund¬steuer - Erhebung nicht ferner ein Maßstab für die Zuschläge derKommunalsteuer bilde ; denn dadurch wird die Ungerechtigkeit injedem Jahre von Neuem wiederholt . (Sehr wahr ! rechts .) Dcr -felbe Mann , der , ich will sagen , 800 oder 1000 Thaler Einkom¬men hat und der sein Einkommen aus dem Grundbesitz bezieht ,wird schon , wenn er ganz unverschuldet ist , nach der von mirvorhin gegebenen Rechnung 9 bis 10 Proz . von seinem Einkom¬men als Unterlage für Zuschläge hergeben müssen . Der Nach¬bar von ihm , der dasselbe Einkommen ohne Grundbesitz bezieht ,wird mit 3 Proz . Einkommensteuer abgefunden sein , und dabeiwird dasjenige Einkommen , das fundirte , das nicht aus demGrundbesitze ist, viel schwerer zu taxiren sein und entzieht sich inder That in hohem Maße der Veranlagung : da stimme ichwieder mit dem Herrn Vorredner überein . Die Erträge derLandwirthe liegen von Gottes Sonne klar beleuchtet offen da ;daß da das Bestreben vorwalten möge , sie möglichst herabzu¬drücken, daß auch eine gewisse Gevatterschaft und Nachbarschaftbei der Kommission möglich sein mag . gebe ich zu ; aber nach, derEinschätzung zur Grundsteuer und nach dem , was man wachsensieht, übersieht man den Landwirth und kann ihn vollständig auchzur Einkommensteuer heranziehen . Haler aber nebenher noch Ka¬pitalien , so kann er die verschweigen ; wer nur Kapitalien hat ,hat noch ein viel größeres Gebiet zum Verschweigen . (Heiterkeit .)Der Herr Vorredner nannte die Wehrsteuer eine Art neuerKlaffensteuer . Nun , wir verfolgen in dem Steuersystem , welcheswir vertreten , einmal das Prinzip der thunlichsten Ermäßigungder direkten Steuern , zweitens das Prinzip der Gerechtigkeit , undzu der Wehrsteuer hat nur das Gefühl Anlaß gegeben , welchessich des Musketen tragenden Soldaten bemächtigt , wenn er einenseiner Meinung nach auch diensttauglichen Nachbar zu Hausebleiben sieht. Ich will dem Herrn Vorredner auf das Gebiet derVerbesserungen , die man vielleicht an der Wehrsteuer im Reichs¬tage anbringen kann , hier nicht folge«, ich will blos sagen , daßsie mit der Klassensteuer in keiner Beziehung stehen . Es ist einPrinzip der Gerechtigkeit ; findet der Reichstag es nicht für noth¬wendig , die Gerechtigkeit so weit zu treiben , dann gut ! Dannwird er vielleicht andere Mittel geben für das , was wir brauche « .Ich habe in Bezug auf die Steuerbefreiung im Ganzen dasPrinzip , daß Derjenige , der nichts hat als seine beiden Hände »

um sein Brod zu erwerben , und zwar zwei ungeschulte Hände »der kein Gewerbe gelernt hat , meinem Ideale nach überhauptganz steuerfrei sein sollte, nicht blos von Staatssteuern , sondernauch von Kommunalbeiträgen , und daß die Belastung erst daanfangru sollte, wo ein werbendes Kapital vorhanden ist. Dieseswerbende Kapital kann in der Gestalt einer werbenden körper¬lichen oder geistigen Fertigkeit bestehen, aber es sollte meine - Er¬achtens über dem Niveau des einfachen Handarbeiters stehe» , dernichts hat lernen können, nicht durch seine Schuld , sondernwegen Mangels an Mitteln zu seiner Vorbildung . Denn umein Gewerbe zu lernen , gehört ein geringer , aber immer einigerGrad von Vermögen , um einen Lehrling durch ein Gewerbe zubringen ; also Derjenige , dem seine Mittel überhaupt nicht er¬laubt haben , sich auf etwas Anderes in der Welt zu verlassen ,als auf das wechselnde Verdienst , der, wie hier in Berlin , imWinter Schneeschippen , im Sommer Erdarbeiten u . dgl . ver¬richten muß , der sollte meines Erachtens für den Staat nichtanders herangezogen werden , als daß er im Kriege das gemein¬sam doch mit vertheidigen hilft , was ihn schützt gegen Fremde -Er sollte aber nicht mit Geld herangezvge » werden , und in die¬ser Beziehung bin ich ganz entgegengesetzter Meinung der ineiner sehr lehrreichen und geistreichen Broschüre ausgesprochene »meines verehrten Freundes , des Herrn Abg . Gneist . Ich mußauch darüber dem Herrn Vorredner in einem Punkte widerspre¬chen. Es ist nie und für Keinen ein Vergnügen , Steuer zu zah¬len , und es trägt das auch nicht zur Erhöhung des Selbstgefühls ;im Gegentheil , capü . eeusu » zu sein, drückt den Bürger , nurwenn er von einem Besitzthum Steuer zahlen kann , so zahlter sie vielleicht, wie wir Grundbesitzer die Grundsteuer , mit einergewissen Freudigkeit . (Heiterkeit.) Aber , meine Herren , wen » ernicht weiß , wo er Geld überhaupt hernehmen soll , so ist es ihmimmer lieber , wenn er nichts bezahlt ; und ohne Schulgeld istihm die Schule bei Weitem lieber als mit Schulgeld . Ich habemich gefreut , wie selten in diesem Hause , wie ich hörte , daß icheinen so mächtigen Bundesgenossen auf diesem Gebiete hatte , wieder Abg . Richter , um das Schulgeld und damit die ganze ab¬
hängige Sonderstellung des Lehrers in der Gemeinde zu be¬
kämpfen und nach Möglichkeit abzuschaffen. Ich bin ganz mitdem Herrn Vorredner einverstanden , daß das Schulgeld in der
That eine der drückendsten Abgaben ist . In den meisten Pro¬vinzen Pflegt es so zu fein, daß von drei Kindern ein- frei ist .Ich weiß nicht, wie es sich mit dem vierten verhält . Aber fürzwei , für eins zu zahlen , ist den Eltern mitunter schwer, nament¬lich denen , die halbe Meilen weit zur Schule zu gehen haben und
ihren Kindern das Brod , was sie brauchen , in der Tasche mit¬geben müssen , weil sie über Mittag nicht nach Hause kommen ,und es liegt darin oft ein großes Elend . Und gerade auf die
Hinweisungen , die die Motive unseres Gesetzes für Berechtigungder Kreise enthalten , auf die Abschaffung der Laste» des Ele¬mentarunterrichts hinzuwirken , meinetwegen unter Mitwirkungoder Kontrolle der höheren Behörden , auf die mache ich bei diesemGesetz ganz besonders aufmerksam . Es bedarf das nur einer kleinenNachhilfe durch Amendements , was freilich in dieser kurzen Zeit ,wenn die Kommissionsverhandlungen ohne Abschluß stattfindr »sollten , nicht wird stattfinden können, um den Einwohnern Preu¬ßens überall oder doch fast überall freie Schule und dem Lehrereine freie und von dem Schulgeld unabhängige Existenz und nichtblos von dem Schulgelde , sondem auch von den Beschlüssen derGemeinden unabhängige Existenz zu geben. Es unterliegt bisherderselben Schwierigkeit , wie die Geistlichen mit den Stolgebüh -ren , wo der Geistliche im einzelnen Falle häufig Einem gegen¬übersteht , der es noch weniger missenkann, als er selbst, und dochbeitragen muß . So ist es auch für den Lehrer eine Befriedigungseines Selbstgefühls , welches bei diesen Herren in hohem Gradeausgebildet ist (sehr wahr ! rechts ) , wenn er nicht mehr den bar¬fußgehenden Schüler um Schulgeld zu mahnen braucht , sonder «unabhängig dasteht . Wenn wirklich weiter keine Verwendungdessen, was wir den Kreisen überweisen wollen, vorhanden wäre ,als die Herstellung der Unabhängigkeit der Schulen , so wäre daseine ganz außerordentliche Wohlthat , die wir dem Lande erzeige »,und da möchte ich namentlich die Unterstützung meines früherenKollegen , des Herrn Staatsministers Falk erbitten , dessen Pla «dahin ging , in seinen Entwürfen der Schulgesetze dem Staateeine Zubuße von , wenn ich nicht irre , einigen 30 Millionen fürdie Schulen zuzumnthen . Wegen Mangels der Mittel sind dieVorlagen damals unterblieben , weil der jetzige Abgeordnete Falksich mit seinem damaligen Kollegen im Finanzministerium darübernicht verständigen konnte. Hierin liegt eine Mahnung , die füruns noch offen steht und die wir aufnehmen sollten , und Siesollten nicht dadurch , daß Sie eiligst über dies Gesetz zur Tages¬ordnung . übergehen , die Möglichkeit abschneiden, daß wir dieganze Schulfrage zur Zufriedenheit der Gemeinden und der Leh¬rer ordnen können , wenn nicht etwa die Kreise, wie deren sehrviele sind , noch dringendere Berwendungsbedürfniffe für daS ,was ihnen überwiesen werden soll, haben , wie das in den öst¬lichen Provinzen ja zum Theil der Fall ist, wo die Kreislastenan sich erheblich hoch sind, höher, als in den meisten westlichen .Ich spreche nicht von Hannover , wo für diesen Begriff K« iSder Begriff Amt zu fubstituiren ist , sondern von anderen— ich kenne die Lokalitäten nicht genau — wo die Lasten ,die wir zu tragen haben , wahrscheinlich zum Theil von anderenFaktoren , von Provinzen und besonders von den Gemeinde «direkt getragen werden . Die Kreise haben wir als eine mitt¬lere Stellung zwischen den Gemeinden und Provinzen gegriffen ,die die Lasten nach oben und unten ihrerseits durch Zuschüsse ,wie sie unter Genehmigung der berechtigten Behörden gefaßtsind , zu erleichtern in der Lage ist . Diese Seite der Sacheist ja sehr amendirungsfähig . Der Gedanke , gerade die Hälfteder Grund - und Gebäudesteuer den Kommunalverbänden — soist der ursprüngliche Ausdruck , worunter die Ortsgemeinde » ,Kreise , Bezirke , Provinzen , dies Alles verstanden war — zuüberweisen , gerade diese Summe zu wählen ist von mir nichtausgegangen , sondern ich habe ihn aus der Hand meiner Kol¬legen in der Finanzverwaltung damals adoptirt , wie ich zuerstdir Reform der Steuern öffentlich angeregt habe , nachdem manim Schooß des Ministeriums für dieselbe schon länger thätig ge¬wesen . Mein Prinzip im Ganzen war nicht sowohl die Abschaffungbestimmter Steuern von Hause aus darüber habe ich mir alsEinzelner , und ich bin lange Zeit allein Träger des Gedanken -- gewesen — nicht erlaubt vorzugreifen dem Urtheil und der Zu¬stimmung meiner Kollegen und schließlich dem Urtheil der öffent -



liche» Diskussion , aus der wir Alle lernen können . Denn Sie
müssen nicht glaube», daß man dadurch , daß man Minister wird ,
sofort wesentlich klüger und einsichtiger wird wie Andere (Heiter¬
keit) . Man bedarf eben auch der Schulung und der Korrektur
feiner eigenen Ansichten — so klug wird man nie wieder , wie man
gewesen ist, als man einfacher Abgeordneter war ohne jede Ver¬
antwortlichkeit (große Heiterkeit ) , wo man mit unskrupulöser
Sicherheit über Alles urtheilte , was überhaupt dem Mensche »
gebracht werden kann . Ich bin zu dieser Sicherheit in meinen
Bewegungen nicht mehr berechtigt ; sie sind unter Umständen zu
folgenschwer , als daß ich nicht öfter überlegen und die Korrektur,
die mir zu Theil wird, nicht dankbar annehmen sollte . Ich habe
also damals nur den allgemeinenGedanken im Reichsministerium
angeregt und später auch im Reichstag ausgesprochen — im
elfteren auch zur Anerkennung gebracht , daß wir überhaupt in den
deutschen Staaten und namentlich in Preußen ein zu großes Maß
von direkten Steuern und ein zu geringes Maß von indirekten
Steuern hätten nach dem Beispiel der Finanzen anderer Länder,
die uns in der Finanzverwaltung , wenn ich bei den Franzosen
auch nur bis Colbert und bei den Engländern vielleicht SO Jahre
weiter zurückgreife , doch faktisch immer voraus waren und noch
heute darin überlegen sind , daß sie nicht durch die Bläffe des
theoretischen Gedankens angekränkelt werden , sondern praktisch
das ergreifen, was dem praktischen Leben nützlich ist. Da habe
ich den Gedanken vertreten, wir müssen überhaupt für die Staats¬
einnahmen weniger direkte und mehr indirekte Steuern haben .
Wir müssen überhaupt dahin streben , Staatseinnahmen an die
Kommunalverbände , also von der Provinz bis zur Lokalgemeinde
herunter überweisen zu können , und ihre Schäden damit zu heilen ,
um ihnen die Last . die sie zu tragen haben, zu erleichtern . Daß
das dann die Hälfte gerade dieser Steuern sein muß, das ist ein
Gedanke, der , ich glaube zuerst zur Zeit meines Kollegen Kamp¬
hausen aus dem Finanzministerium gekommen ist , den der Mi¬
nister Hobrecht mit Entschiedenheit nachher entgegengebracht hat
— man hätte eben so gut ein Drittel oder ein Viertel wählen
können — oder, entsprechend den mehr prinzipielleZiele steckenden
als bestimmte Beschlüsse anstrebenden Aeußcrungen verfahren,
die ich im Reichstage gethan habe , die sich gegen alle direkten
Steuern richteten , womit ich nicht habe sagen wollen , daß wir
sie alle abzuschaffen hätten , sondern daß es mir nicht so sehr
darauf ankam , welche gerade abgeschafft würden. Ich hatte mich

. für Beibehaltung hauptsächlich nur der Einkommensteuer ausge¬
sprochen , für Abschaffung von keiner Steuer , mit Ausnahme der
unteren Stufen , sondern nur für Ueberweisung an die Gemeinden
und Vetbände . Ich habe hier die Ihnen allen gedruckt vorlie¬
gende , vielleicht aber doch nicht gelesene (Heiterkeit ) „ Geschichte
der Steuerreform im Reiche und in Preußen "

. Da er¬
laube ich mir zuerst anzuknüpfen an eine Äußerung von
mir aus dem Dezember des Jahres 1878 : „Das Maß der
Gesammtsteuerlast ist nicht durch die Höhe der Einnahmen,
sondern durch die Höhe des Bedarfs bedingt , durch die Höhe
der Ausgaben , welche im Einverständniß zwischen Regierung
und Volksvertretung als dem Bedürfniß des Reichs oder
Staats entsprechend festgestellt wird.

" Es wäre ja ein , ich möchte
sagen kindisches Vergnügen von der Regierung . Steuern aufzu¬
häufen, deren Betrag nicht erforderlich ist für die durch die Par¬
lamente gebilligten und anerkannten Bedürfnisse des Staates .
Davon kann also nicht die Rede sein . Jede Steigerung der in¬
direkten Einnahmen des Reichs muß deshalb die nothwendige
Folge haben, daß von den direkten Steuern oder von solche» in¬
direkten Stenern , deren Erhebung von Staatswegen etwa aus be¬
sonderen Gründen nicht mehr wünschenswerth erscheint , so viel
erlassen oder an Kommunalverbände überwiesen wird , als für
die Deckung der im Einverständnisse mit der Volksvertretung fest¬
gesetzten Staatsausgaben entbehrlich wird. Diesem Ziele hatten
wir uns zu ' nähern versucht mit dem Verwendpngsgesetzevom
vorigen Jahre , was indeß doch noch unbestimmt läßt , je nach
den jedesmaligen Forderungen der Regierung und den Beschlüssen ,
die der Landtag darüber faßt , w as zur Abbürdung verwendet
werden solle . Jedenfalls hat dies Gesetz nicht die Wirkung ge¬
habt , daß man im Reichstage nun das Bedenken fallen ließ :
„wir können indirekte Steuern nicht bewilligen , wenn wir nicht
wissen , was damit gemacht wird , und welche direkte etwa dafür
aufgehoben werden.

" Im Landtage stießen wir dagegen , und
stoßen wir noch heute auf die Besorgniß , daß die Aufhebung
oder Ueberweisung diesseitiger Einnahmen mit den Deckungs¬
mitteln , die dasür im Reichstage erreicht werden , nicht kongruent
wäre. Wir sind also noch heute in diesem vitiösen Zirkel , dem
wir zu entrinnen suchten , weil uns im Reichstage gesagt wird :
wir wissen nicht , was der Landtag beschließen wird, und im Land¬
tage gesagt wird, wir wissen nicht , was der Reichstag beschließen
wird , und daß dem Allen eine gewisse Scheu , die vielleicht auf
manchen Seiten in der Fraktionstaktik begründet,st , zu Grunde
liegt, überhaupt eine feste Stellung ' zu diesen Fragen zu nehmen .
Die Regierung bedarf aber nothwendig der festen Stellungnahme
zu dieser Frage von Seiten einer der parlamentarischen Ver¬
sammlungen. Sie hat Ihnen deshalb diese Vorlage gemacht ,
hauptsächlich in der Absicht . -sich selbst zu binden , damit nachher
der Reichstag nicht mehr sagen kann : wir wissen nicht , was du
mit den Steuern thust , die wir dir bewilligen . Die andern Re¬
gierungen , die größeren unter ihnen waren zum Theil schon ge¬
bunden durch ihre Gesetzgebung , indem ihre dttekten Steuern m
Simplen bestehen , die von selbst sich vermindern und ausfallen,
je nachdem andere Einnahmen den Bedarf decken . Sie haben
also gewissermaßen das Verwendungsgesetz, welches wir im vori¬
gen Jahre gemacht haben , schon vor uns gehabt. Bei uns in
Preußen aber ist dies neu und die Regierung hat gefunden , daß
sie damit im Reichstage noch nicht den Glauben findet für ihre
angemessene Verwendung der Gelder , die der Reichstag bewilli¬
gen könnte » und den sie beanspruchen muß , um die Bewilligung
zu erreichen . ,

Wir wollen uns also dem Ladtage gegenüber bmden . wre Karl
Moor seine Hand dem Priester gegenüber an den Zweig band ;
wir können dann nichts mehr mit neuen Einnahmen machen, als
Steuern erlassen . Wenn uns .dieser Wunsch versagt ward , dann
allerdings bleiben wir — nicht dadurch , daß Sie dies Gesetz ein-

schlafen lassen in der Kommission , sondern dadurch . daß Sie es
ablehnen — dann allerdings kommen wir dem Reichstag gegen¬
über wieder ohne Sicherheit dessen , was wir thun werden , aber
doch nicht mehr ganz so verdächtig falscher Vorwände, weil wir
unfern Willen und unsere Bereitwilligkeit m einer ganz unzwer -

> deutigen und hier gebe ich das gern zu, promissorischen Form zu
erkennen gegeben haben. Es würde für dasselbe Ministerium
recht schwierig sein» auch , nachdem es die Vorlage blos gemacht
hat , mit den Mitteln , die ihm der Reichstag etwa bewilligte ,
etwas Anderes zu thun , als Steuererleichterungen emzuführen.

Ich kann nicht auf alle die einzelnen ministeriellen Aeußcrungen
der Herren Camphausen, Hobrecht und meine eigenen emgehen , die
Sie in dem in Ihren Händen befindlichen Druckwerke ausge¬
zeichnet finden, aber ich möchte doch die wiederholte Lektüre des¬
selben empfehlen, wir könnten dann viel Reden spare«.

Der Minister Camphausen sagte am 22 . Februar , daß „ ein
Weg gesucht werden muß , um im Wege der indirekten Besteue¬
rung die Mittel zu gewinnen, die Lasten bei der direkten Be¬
steuerung , deren sich jene Verbände in der Regel zu bedienen
haben , zu vermindern.

" Dast ist die Stellung , die ich noch
heute zu dieser Frage einnehme und zu der ich mich unum¬
wunden bekenne.

Der Fiuauzministcr Hobrecht hat hat am 20. Novbr . 1878 ge¬
sagt , daß „ die einzelnen Staaten in den Stand gesetzt werden ,
durch Ueberschüffe , die ihnen überwiesen werden , theils lästige
Steuern zu beseitigen , theils die Kommunen durch Ueberweisung
von Steuer » oder durch Steuerreformen zu erleichtern . Ich halte
dieses Ziel fest und ich glaube , daß die ganze Entwickelungunse¬
rer Verhältnisse dahin weist , in einer Ausbildung der dem Reich
überwiesenen Zölle und Verbrauchssteuern die Hilfsmittel zu
suchen , um den nicht blos in Preußen , sondern auch in anderen
Bundesstaaten hervorgetretenen Schwierigkeiten in der Finanz¬
lage zu begegnen und um uns in den Stand zu setzen , im In¬
teresse der Kommunalvcrbände Steuerreformen herbeizuführen".

An einer anderen Stelle : „Um eine Umgestaltung seines
Systems der direkten Steuern unter Entlastung der Kommunen,
bezw. Erleichterung der Aufbringung der Kommunallasten vor¬
zunehmen .

"
Am IS . Juni 1877 erschien eine Denkschrift des Herrn Mini¬

sters Camphausen, die auch wieder sagt : „Diese Rücksicht macht
es nothwendig , eine stufenweise Durchführung der Reform von
vor» herein in's Auge zu fassen. "

Stufenweise war mein Bestreben von Hause aus . Es ist also
aus dem Finanzministerium der Vorschlag gekommen : zur Hälfte»
aber auch diese Hälfte soll nur stufenweise ihrer künftigen Ver¬
wendung zugeführt werden. Nur an kur st L mssurs wie die
Rcichsgelder einkommen , soll diese Verwendung in 's Leben treten.
Also dieser Gedanke des Stufenweise» ist festgehalten.

Der in seiner Wirkung am meisten verständliche Schritt dürfte
die vorgeschlagene Reform der Klaffen- und Einkommensteuer
sein, mit welcher daher zu beginnen wäre, sobald die Mittel dazu
würden flüssig gemacht werden können .

Wenn man nach der Genesis jedes einzelnen Satzes in der
Vorlage fragt , so muß man nothwendig die Akten des Finanz¬
ministeriums zu Rathe ziehen , wie diese hauptsächlich dort ver¬
handelten Angelegenheiten sich gebildet haben. Das Finanzmi¬
nisterium fängt ja nicht an jedem Tage seine Geschäfte von
vorne an » indem es einen Strich durch die ganze Vergangenheit
macht , sondern seine Vorlagen , »ach denen ich mich zu richten
habe — denn ich kann nicht alle Details prüfen — erfolgen nach
Maßgabe des dort vorhandenen Aktenmaterials. Ich erwähne
dies , um zu entwickeln , daß ja nicht Alles , waS wir Ihnen
bringen, nicht ganz unumstößlich ist.

Ich bleibe bei der Ueberweisung an die Kreise als dem zweck¬
mäßigsten Mittel , eine Erleichterung herbeizuführen , und ich
schlage daher vor , daß nach Maßgabe der von meinen Kollegen
in den Motiven angedeuteten und von mir ganz gewiß unter¬
stützten Gedanken die Kreise für die Gelder , die sie nicht zu
nothwendigen Zwecken brauchen , die Befreiung der Elementar¬
schulen von allen Kommunalbeiträgen zu erstreben haben , und
ich kann dies Ziel kaum mit beredteren Worten vertreten, als es
der Hr . Abg. Richter vorher gethan hat ; ich bitte daher Jeden ,
diesen Theil des stenographischen Berichts der Rede des Hrn .
Richter nach Hause schicken zu wollen, damit die Leute sehen, wie
gut wir Beide , der Abg. Richter und ich , uns unterstützen -
(Heiterkeit .) Ich bi» im Zusammenhang der Gedanken in einen
anderen Weg gerathen , als ich ursprünglich verfolgte , und be¬
merke nur noch in Bezug auf die Schulausgaben , daß sie in allen
Kreisen Preußens , mit Ausnahme der Stadtkreise , 63 *1? Millio¬
nen bisher absorbirten , unter denen sich , so viel ich habe über¬
sehen können , nur zwischen 5 bis 6 Millionen Staatszuschüffe
befinden , also Alles , was auf diesem Felde verwandt wird, würde
von demselben bereitwillig absorbirt werden , und es würde noch nicht
vollständig gedeckt werden. Sie würden auch die Gerlugthuung
haben , daß es gerade den ärmeren Volksklaffen am meisten zu
Gute kommt und daß der zur vollen Gleichheit mit seinen Mit¬
bürgern in der Meinung der Parteien nicht berechtigte Guts¬
besitzer hiervon ausgeschlossen bleibt , da seine Kinder doch nicht
in dieser Schule sich befinden .

Mir fällt wieder in die Hände eine von den Aufzeichnungen ,
die ich mir über die Aeußerungen des Hrn . Abg . Richter gemacht
habe und wo ich gesehen habe, wie ein Mann von so viel Geist,
wenn er immer in der Stadt zwischen Häusern , Straßen und
Zeitungen lebt (Heiterkeit ) , doch dem praktischen Lebe« entfremdet
werden kann . (Heiterkeit .)

Er ist der Meinung , daß die Kommunikationsmittel vorzugs¬
weise den Grundsteuer zahlenden Elementen zu gute kommen , er
muß also nie einem Kreistage beigewohnt haben , der Chauffee-
bauten beschließen wollte, und muß sich auch selten in ländlichen
Kreisen aufgehalten haben, wo die Städte immer das lebhafteste
Interesse für neue Chausseen bekunden , — und wir sehen auch,
wenn die Chaussee gebaut ist , wie so eine kleine Landstadt auf¬
blüht, die früher zwischen Sandwegen gelegen hat (sehr richtig !) ,
mag sie eine Hafenstadt sein »der mögen sie Landstädte sein. Die
Städte sind so intelligent, daß sie ihre Interessen wohl verstehen ,
sie sind immer die ersten , die Chausseen verlangen, die Petitionen
an die Regierung richten , und diejenigen , welche die Sache auf
den Kreistagen betteiben (sehr wahr !) , doch gewiß nicht blos aus
Liebe für den grundsteuerbezahlenden ritterschaftlichen Nachbar ;
sie halten mit demjelben sehr gut zusammen, aber soweit geht die
Hingebung doch nicht , daß , wenn sie gar kein Interesse daran
hätten » ihrerseits Chausseen zu wünschen » sie dafür Beiträge »
tsuäs xeräll zahlen würde« ; es geschieht das fast nur von
Städten . Ein Gutsbesitzer muß schon sehr wohlhabend und
opferwillig sein , wenn er sagt : ich gebe 1000 Thaler ä K>i>ds
perdu, aber bei den Städten findet sich das sehr häufig . Was
der Hr . Vorredner zitirt hat an Aeußerungen über die Decen-
tralisation, die ich in früheren Jahren gethan habe bei Debatte» '

über den hannoverischen Provinzialfsnds , so habe ich sie noch heute
auf das Vollständigste. Ich will ja gar keine Centralisation in
der Verwaltung , ich will nur eine Centralisation im Bezahlen ,
in der Finanz , es soll , von der großen Quelle der Staatsein¬
nahmen abgezweigt werden zur vollständig unabhängigen Ver¬
fügung der Kommunalverbände . Die Veranlagung soll staat¬
lich sein , weil wir — vielleicht mit Unrecht — aber doch dann
eine größere Garantie für die Gerechtigkeit derselben finden. Sic
ist ja nicht immer gerecht , aber sie wird vielleicht noch ungerechter,
wenn sie sich in den Händen von lokalen Einflüssen befindet .
Also diese Decenttalisation will ich noch heute.

Der Herr Vorredner ist dann auf Aeußerungen gekommen ,
welche die Zeitungen mir zuschreibe» , und hat dabei gesagt, ich
hätte behauptet, das Berwendungsgesetz wäre überflüssig, wenn
beispielsweise diese oder jene Lasten , welche eigentlich Staatslasten
sind» vom Staat getragen würden - Er sagt : wozu also der Lärm
um das Berwendungsgesetz? Er vergißt aber dabei ganz , daß
die Prämisse nicht vorliegt, daS Wen» und Aber. Der Zustand,

den ich als den wünschenswerthen angeblich bezeichnet habe , ist ja
nur erreichbar , wenn wir mit dem Verwendungsgesetz anfangen.
Es ist eine Thür , die sich dazu öffnet, eine andere wäre vielleicht
besser , ich weiß es nicht , aber sie ist nicht offen . Die richtige
würde vielleicht nur die sein , wenn ein einziger Kopf oder ein
Ausschuß sich fände , der im Stande wäre , alle unsere wirth-
schaftlichen und kommunalen Verhältnisse mit einem Blick von
einer Stelle aus zu durchschauen und zu beherrschen und sie wie
eine Chladny'sche Figur mit einem Strich neu zurechtzulegen .
„Einen solchen möchte ich auch wohl kennen , ich möcht' ihn Herr
Mikrokosmos nennen"

, der das könnte . Wir müssen — in stüm¬
perhafter Weise gebe ich zu — die Sache an einem Zipfel an¬
sangen, es gibt keinen Menschen, der im Stande wäre, Ihnen
einen vollen , fertigen Abschluß aller der Reformen , deren wir
bedürfen, auf einem Brett auf den Tisch zu legen. Solche Re¬
formen find die Frucht mühsamer Arbeiten und gegenseitige »
Entgegenkommens, des schrittweisen Vorwärtsgehens ; aber die
springen nicht wie Minerva aus dem Haupte Jupiters fertig
heraus . Deßhalb sage ich : gehen Sie den Weg , der offen liegt,
den lange Vorarbeiten im Finanzministerium gebahnt haben, und
dessen Genesis sich aus den Akten ergibt. Ich habe die Akte«
des Finanzministeriums auch nicht aus dem Geleise heben können ,
ich bin nicht mit allen Einzelnheiten einverstanden, habe mich aber
gefügt und füge mich auch heute und werde mich fügen , sobald
ich sehe , daß überhaupt nur die Richtung des von mir erstrebten
Zieles inne gehalten wird. Ich möchte bitten , beherzigen Sie
den Satz : Das Beste ist des Guten Feind . Wir kommen nie
einen Schritt vorwärts in der Reform, wenn immer gesagt wird,
das muß noch geschehen , und so muß die vollkommene Reform
sein . Unter den zwanzig Rednern , die darüber im Reichstag
und hier sprechen werden , werden wir zwanzig verschiedene An¬
sichten haben , die den ganzen Kosmos umfassen , von denen wir
vielleicht eins oder eine Kombination durchführen können im Zeit¬
raum von 10 bis 20 Jahren , und wenn dann unsere Söhne sagen,
es ist besser geworden, dann wollen wir zufrieden sein , und daß
es besser geworden ist in den letzten Jahren post boo oder xroptsr
boo , das wird ja immer verschieden ausgelegt —, aber jedenfalls
nachdem wir die Zollreform eingeführt haben, kann Niemand
bestreiten , und so 'überzeugend sonst der Herr Abg. Richter sprach ,
in der Behauptung des Gegentheils wird er 300 ungläubige Ge¬
sichter sich hier gegenüber gefunden haben, und im ganzen Lande
wird er 20Millionen ebenso ungläubige Gesichter sehen. (Sehr
gut ! rechts.) Das mag vom Parteistandpunkt sehr unerwünscht
sein, wenn gewisse Reformen, die andere Parteien , wenn sie zur
Regierung kämen , ganz gewiß auch machen würden, von einer
gegnerischen Partei gemacht werden ; das ist ein Hauptgrund
Mancher Opposition , die wir finden . Natürlich , hier im Hanse
stehen die Motive höher , aber daß sonst sehr Viele diesem
Ministerium es nicht gönnen, diesen vernünftigen Gedanken aus¬
zuführen, begreife ich ; wenn sie aber selbst Minister wären, wür¬
den sie ganz anders werden und sagen : wie einfältig waren
unsere Vorgänger , daß sie das nicht längst gethan haben . Es
fällt mir dabei ein sehr geistreicher Kollege ein , den ich in der
Politik gehabt habe , der im Jahr 1864, wo er ansing , klar zu
sehen, wo ich hinaus wollte, sagte: Mein Gott , nun macht der
Mensch meine Politik und verdirbt sie vollständig. (Heiterkeit .)
Dieses Gefühl haben auch heute die Herren von uns , die uns
gegenüber jetzt die Steuerfähigkeit d?s Tabaks bis zu einer ge¬
wissen Höhe in Abrede stellen , als ob das schrecklich wäre, aus
dem Tabak mehr Geld nehmen zu wollen , als ob Jedermann
sich schämen müßte, wenn er eine solche Ueberzeugung hätte» sie
auszusprechen , und wenn er auf einem Worte ertappt wird, was
so ausgelegt werden möchte , er sich schüchtern zurückziehen müsse,
damit er nicht des Gedankens schuldig wird, daß der Tabak noch
mehr Geld bringen könnte, als er bringt . Ich bekenne mich ganz
unumwunden dazu , daß der Tabak mehr Geld bringen muß
(Bravo ! rechts ) , und es mag regieren , wer da will , es mag
Herr Richter oder Herr Rickert an meiner Stelle Minister sein :
fie werden vielleicht das Monopol nicht cinführen, ich strebe heute
auch nicht dahin , aber es gibt viele Formen , dem Tabak mehr
Geld abzunehmen , und das werden auch sie thun . Es ist ein
Jrrthum , daß die Führer der Handelspolitik , deren Epigonen
wir vor uns sehen , gegen das Tabaksmonopol gewesen sind,
wobei ich immer befürworte: ich habe noch nicht dazu geschworen.
Mein früherer Kollege , der Reichstags -Abgeordnete Delbrück,
wird mich ja im Reichstage rektifiziren können , wenn ich jetzt
etwas Unrichtiges sage . Ich habe , als wir früher darüber ge¬
sprochen haben , ihn gefragt , ob er in Bezug auf das Tabaks¬
monopol nicht gehindert wäre durch eine Schrift , die er in den
fünfziger Jahren dagegen geschrieben hat. Nein , sagte er , in
keiner Weise , das Tabaksmonopol war eine ganz unmögliche
Sache im Zollverein , der alle zwölf Jahre gekündigt werden
konnte, und bas Tabaksmonopol kann man nicht auf Kündigung
einführen ; aber er war kein prinzipieller Gegner des Monopols .
Ebenso würde mir Herr Camphausen , wenn er in einer parla¬
mentarische « Versammlung mit mir wäre, bezeugen , daß er ein
prinzipieller Gegner des Tabaksmonopols früher zwar war . aber
sich den Vorzügen dieser Einrichtung doch nicht dauernd verschloß .

Also , meine Herren , ich bekenne mich offen dazu , der Tabak
muß mehr bluten, als er bis jetzt blutet. Auch die Getränke.
Wenn Sie sehen, daß die Gettänkesteuer in Frankreich p . p. 450
Millionen Francs einbringt — ungefähr soviel wird es sein —,
daß der Tabak beinahe ebensoviel bringt , die Stempel und Ge¬
bühren mehr, ja , meine Herren, daun empfinde ich eine gewisse
Beschämung und frage mich, sind wir weniger klug , verstehen wir
das Geschäft weniger als in Frankreich ? Nein , meine Herren,
bei uns ist nur der parlamentarischeSand , durch den wir müssen ,
tiefer , der Berg ist steiler und es ist schwerer , eine Einrichtung,
die wahrscheinlich Jedermann , wenn er an der Spitze stände , gut
heißen und fördern würde, durchzubringen, aber bekämpft , so lange
er nicht an der Spitze ist, sondern ein Anderer die politischen und
ministeriellen Vortheile genießen würde, — der bestimmten Frak¬
tionen und Parteien nicht angehört. Der auf den Universitäten
einmal herrschende Corpsgeifi ist bei uns auch im Praktischen
Leben schärfer als im Auslande , so daß wir die Parlamentarische
Basis , die diese Säure des Corpsgeistes hinreichend abstumpst,
noch nicht entdeckt haben . Die Parteigegensätze, die bei uns noch
obwalten, schwinden nur vorübergehend, wenn daS Vaterland in
hohen Wellen der Gefahr steht , das ist aber eigentlich nur in
Kriegszeiten der Fall , und diese sind Gott sei Dank nicht vor¬
handen , es ist auch gar keine Aussicht dazu. Ich bin deßhalb
auf recht lange parlamentarische Kämpfe , auf länger , wie mein
Leben dauern wird , in dieser Frage gefaßt, aber ich werde nicht
um ein Haar breit darin schwanken , und wenn ich müde bin ,
werde ich ausruhen , aber in keiner Weise umkehren '

; und ich werde
auf der Bresche sterbe», so Gott will vielleicht aus dieser Stelle
dermaleinst , wenn ich nicht mehr leben kann . (Heiterkeit , Bravo !)
Ein braves Pferd fiirbt in den Siehlen . Ich habe früher die
Absicht, zurückzutreten , unumwunden erklärt, weil ich mich körper¬
lich nicht leistungsfähig mehr fühlte, die Sache fortzusetzen , und
well ich bei meinen Kollegen nicht überall die Unterstützung fand»



d« e» ich bedurfte, — ich halte es für nützlich, zu konstatiren, daß
ich von dieser Belleität ganz zurückgekommen bin , es fällt mir
nicht ein , zurückzutreten , 3'x suis ^ rs ^ts ! (Lebhaftes Bravo !)
Ich sage , ich gedenke so lange im Amte zu bleiben , wie Seine
Majestät der Kaiser es für gut findet ; Sein Wille ist das Ein¬
zige , was mich aus dem Sattel heben wird . Es hat viel zu
dieser meiner Ueberzeugung auszuhaltcn bcigetragen, daß ich ge¬
sehen habe , wer sich eigentlich freut, wenn ich zurücktrete . Nach¬
dem ich die Herren schärfer in 's Auge gefaßt habe , die weinen
Rücktritt wollen, da habe ich mir gesagt : ich muH dem Vater¬
lande doch noch zu etwas nutze sein , wenn ich bleihe , und ich
habe mich entschlossen, so lange ein Faden an mir ist , will ich
dem Vaterlande dienen . Diese Absicht hat mich zu allen Zeiten
geleitet , es erklärt das , was der Herr Vorredner von meiner
wechselnden Ueberzeugung , z . B . in den Zollsachen , sagte. Ich
habe gar nicht gewechselt ; bevor ich den Zollsachen persönlich
näher getreten bin , habe ich überhaupt gar keine eigene Ueber -
zeugung vertreten, sondern die meines Kollegen Delbrück , den ich
für den richtigen Mann an der richtigen Stelle hielt , ich hatte
keine Zeit zu eigenen Ansichten . Denken Sie sich die Aufgabe
damals , nur die auswärtigen Geschäfte zu führen, wo ich in allem
Andern neu war und wo das ganze Deutschland in einer Gäh -
rung war , wo man sehr rechts und links sehen mußte, daß einen
die Welle nicht wegspülte , da habe ich keine Zeit gehabt, mich um
Handelspolitik selbst zu kümmern, erst der 'Rücktritt Delbrücks
hat mich dazu gezwungen , da war ich genöthigt, mir eigene An¬
sichten zu bilden und sie auszusprechen. Daß ich früher andere
gehabt hätte , kann ich eigentlich nicht sagen , man könnte ebenso
gut mit wir darüber streiten , ob ich in irgend einer wissenschaft¬
lichen Frage dieser oder jener Meinung , dieser oder jener Theorie
gewesen. Ich habe damals keine Zeit gefunden, mir ein ganz
bestimmtes Bild von Handelspolitik zu machen . Ich bestreite ,
daß meine Ansichten von früher den heutigen entgegengesetzt
wären, weil sie gar nicht existirten , ich war der folgsame Schüler
des Herrn Delbrück und ich habe Delbrücks Ansichten ausgespro¬
chen, wenn ich dergleichen ausgesprochen habe ; nachdem er mir
die Gemeinschaft gekündigt hatte , bin ich gezwungen gewesen ,
eigne zu vertreten; die sind vielleicht in manchen Dingen
von den seinigen abweichend , aber ich habe früher entgegen¬
gesetzt , die ich gewechselt hätte , nicht gehabt. Der Herr
Vorredner hat vielfach des konservativen Programms ge¬
dacht , wie man es nennt. Ja , meine Herren , dieses kon¬
servative Programm ist nicht ein Programm der Regierung !
und ich habe auch keinen Beruf , dafür oder dagegen einzu¬
treten. Ich halte das hier so bezeichnet konservative Programm
als einen nicht unnützen Versuch , einen richtigen Zuschlagsmaß¬
stab für Kommunalsteuern herzustellen, für Staatssteuern aber
würde es mir nicht annehmbar sein , weil es , wie auch der Abg.
Richter richtig bemerkte, den Reformgedanken, von dem ich aus¬
gegangen bin und den ich hier entwickelt habe, vollständig durch¬
schneidet und nicht die Ausbildung der indirekten , sondern die
Ausbildung der direkten Steuern zum Zweck hat , die ich für die
Kommune durchaus beizubehalten wümche , da gehören sie hin ,
nur müssen dort zu der Gebäudesteuer und zu der Grundsteuer
keine Zuschläge erhoben werde» , denn dabei wird der eine
Nachbar mit 10 bis 20 Prozent Zuschlag belastet , während der
Andere , der ausnahmslos sein Einkommen nur aus Papieren er¬
hält , nicht höher als mit 3 Prozent herankommt und doch am
leichtesten mehr geben könnte , weil ihn das Couponschneiden an
gar keiner andern Beschäftigung hindert , während der Land-
wirth , der Bauer , der Gutsbesitzer doch erst seine Scholle be¬
ackern muß und seine Früchte verwerthen muß , um Einnahme
zu haben.

Ueber den Maßstab der Grund - und Einkommensteuer habe
ich mir vorhin schon zu reden erlaubt und konstatire nur noch ,
daß , wenn mir z . B . die Hälfte meiner Grundsteuer erlassen
würde , mir etwas mehr als meine ganze Einkommensteuer er¬
lassen werden würde. Das ist ein faktisches Beispiel , das ich
anführe , so weit würde die Tragweite gehen ; das verlange ich
aber gar nicht , und ich habe mich gehütet, einen Antrag auf Ab¬
schaffung der Grundsteuer zu stellen . Die Milderung der Be¬
lastung der Landwirthschaft besteht nach der Vorlage darin , daß
die Staats - Grund - und Gebäudesteuer zum Theil und nach Be -
dürfniß den Kreisen ausgeliefert wird, so daß also die Ungerech¬
tigkeit des Zuschlages auf die Gebäude- und Grundsteuer aus¬
fällt , wobei ich übrigens bemerke, daß, wenn der Herr Vorredner
sagte , daß Berlin beinahe die Hälfte der Einkommensteuer bezahle ,
die überhaupt aufkommt, das doch einigermaßen im Widerspruch
mit den Angaben steht , die er, wenn ich ihn recht verstand, über
einen Rückgang der Verhältnisse der Städte zu denen des platten
Landes machte . Bei dem Vergleich der Steuerbelastung beider
war ihm im Augenblick wohl entfallen , daß in dem Zeitraum
von 1866, von dem er sprach , noch die Mahl - und Schlachtsteuer
bestand , von der ich ja zu meiner Freude einen Anfang wieder
keimen sehe in der Schlachthaus-Frage , — daß diese indirekten
Steuern noch bestanden und daß dagegen im Jahre 1876, zehn
Jahre später , die ganze hohe Belastung der direkten Steuern ,
ich möchte sagen die ungeschickte Besteuerung der Städte durch
die direkte Besteuerung schon bestand , die früher nicht mitzählte.
Ich erinnere mich bei dieser Ausführung eines recht charakteristi¬
schen Vorgangs aus dem Jahre 1848 . Damals bin ich vielfach
im Verkehr gewesen mit einem sehr geistreichen Polen , ich will
den Namen nicht weiter nennen , seine Landsleute werden ihn er¬
kennen , wenn ich ihn als einen ausgezeichnetenSchafzüchter seiner
Provinz bezeichne und wenn ich hinzufüge, daß er einer der ge¬
scheitesten Agitatoren in Polnischen Interessen und Verschwö¬
rungen war , ich habe noch andere lebendige Zeugen , in deren
Gegenwart er sagte : der ganze Schlüssel für die Situation bei
uns besteht in der Abschaffung der indirekten Steuern in den
großen Städten und in der Einführung der direkten Steuern .
Wenn wir das erst haben , daß in großen Städten die direkten
Steuern eingeführt sind , daß für die Klaffensteuer die Möbel
gepfändet und auf die Straße gesetzt werden , dann haben wir
gewonnen . Unter „ wir " verstand er die Polnische Revolution ,deren kluger Vertreter er war . Ich bedaure also , daß der Staat
das damals hat einführen können . (Ruf : Namen nennen !) Sie
fragen , wer er ist ; jeder unserer polnischen Herren Kollegen
wirb ihn Ihnen sagen , ich kann ihn übrigens auch nennen,es war Herr v . Lipski ; ich fürchte , er ist todt , es war ein
sehr liebenswürdiger Mann und sein Urtheil zeugt von
einem Praktischen Geschäftsmann : wenn er in der preußischen Re¬
gierung gewesen wäre, hätte er wohl nie seine Zustimmung dazu
gegeben , daß die indirekten Steuern in Berlin aufgehoben wür¬
ben und an deren Stelle direkte gesetzt werden . Wenn also Berlin
die Hälfte der Einkommensteuer trägt , — woher fließt dieses Ein¬
kommen ? das fließt doch nicht aus Grundstücken in Berlin , es
fließt zum Theil aus der Gebäudesteuer , das kann aber so sehr
viel nicht sein , wenn es auch zeigt , wie ungerecht die Gebäude-
steuer veranlagt ist. Ich habe in einer , wenn ich nicht irre, amt¬
lichen Bekanntmachung kürzlich gelesen, daß der Feuerkaffenwerth
sich auf 1,958,000,00b M . belief und daß dabei die Belastung ,

die darauf hypothekarisch ruhte, sich auf 2,064,600,000 M . belief ,
es zeigt das , wie sehr der Berliner Häuserbesitzer wahrscheinlich
durch die Steuer überbürdet sein wird . und wie dankbar er sein
wird , wenn wenigstens keine Zuschläge mehr dazu erhoben
werden , und wie berechtigt ein Anspruch darauf ist , daß dies
unterbliebe. Aber wenn hier aus dem Häuser- und Grundbesitz
eiu reines Einkommen kaum fließen kann , wie die Einkommen¬
steuer es berücksichtigt , woher kommt dann dieses Einkommen,
was , wie der Herr Vorredner sagte , sich verhält — ich glaube er
sagte 25 zu 39 wäre ungefähr die Einkommensteuer von Berlin
(Zuruf !) .

Es ist egal, aber es war beinahe die Hälfte, — dann muß ein
gewaltig 'cr Besitz von fundirtem Einkommen aus Papierenin Berlin stecken , was sich bisher einer höheren Steuer nach
Analogie des Grundsteuer- Einkommens entzieht , und es könnte
daher der Ertrag solcher Steuern nicht so minim sein, wie der
Herr Vorredner es angeführt hat, was dazu treten würde, wenn
man das in Papier fundirte Einkommen ebenfalls zum gleichen
Maße wie das in Grund und Boden fundirte heranzöge, was
ich in dem Maße gar nicht verlange. Ich will nicht dieselbe Un¬
gerechtigkeit dem Aktienbesitzer gegenüber begehen , die der Grund¬
besitzer erlitten hat, wohl aber erstrebe ich stärkere Heranziehungdes fundirten Einkommens auch in Papier , im Vergleich mit
dem unfundirten.

Die Erhöhung der Gebäudesteuer , von der der Herr Vorredner
gesprochen hat und in der er eine Erhöhung des Werthes der
Gebäude sieht , kann ich als Produkt dieser Wertherhöhung nicht
betrachten , sondern einfach als Produkt der Bestimmung des Ge¬
setzes: sie soll erhöht werden . Es ist von der Regierung ausge¬
schrieben auf die . einzelnen Bezirke und von denen auf die Kreise,von den Kreisen auf die Gemeinden, so viel Prozent müssen
künftig mehr aufgebracht werden . Wir Landwirthe sollten ja
eigentlich für landwirthschaftliche Gebäude keine Gebäudesteuer
zahlen. Es ist das aber schon immer in der fiskalischen Art
ausgelegt worden , daß es landwirthschaftliche Arbeiterhäuser nicht
gibt, sie werdenals lukrative MiethShäuser angesetzt, ebenso Depu¬tanten-, ebenso Pächterwohnungen. Ja , die Wohnungen der Eigen-
thümer — der Mann muß doch , wenn er sein Gut bewirthschaften
will , ein Unterkommen haben —, das ist keine landwirthschaftliche
Einrichtung, sondern wird behandeltwie ein Luxushaus in Berlin .
In Folge dessen habe ich erlebt bei mir aus eigenster Erfahrung , daß
meine Tagelöhnerhäuser, deren ich mehrere Hunderte besitze , Plötz¬
lich so und so viel mehr Miethe bringen sollen , und da habe ich
in ironischer Selbstbetrachtung als Minister erlebt , daß dieselben
verfallenen Hütten mit denselben Strohdächern , und ohne daß
seit der letzten Einschätzung ich einen Dachsplitt gerührt habe,auch keine Fensterscheiben erneuert sind , plötzlich wegen des
„ höheren Werthes " um den befohlenen Prozentsatz erhöht wurden.
Ich hätte es für geschmacklos gehalten, wenn ich mich bei meinem
Kollegen, dem Finanzminister, hätte beschwören wollen , es hätte
auch nichts geholfen , denn die Erhöhung steht im Gesetz , es zeigt
aber , wie die Gesetze nicht zum Vortheil der Landwirthe bei uns
gemacht werden und wie zweitens , wenn sie gemacht sind , wie in
alle den Instanzen im Lande , die nicht Landwirthschaft treiben,die Tendenz herrscht, den Grundbesitzer als Nutznießer fundirten
Einkommens stets recht scharf und fest in die Zange zu nehmen.Es ist aber recht nützlich , wenn man im Ministerium ein Mit¬
glied hat, welches in seinen Privatverhältniffen auch das Gefühl
kennt , wie Einem zu Muthe ist , wenn man regiert wird.
(Heiterkeit .) Man wirft mir mitunter vor , vomina sunt oäioaa,
ich will Niemanden nennen — daß ich mich durch Interessenmeines Berufsstandes etwa leiten ließe in den gesetzlichen Maß¬
regeln. Meine Herren , es handelt sich in solchen Fragen für
mich immer um Kleinigkeiten . Ich bin durch die Gnade des
Königs so reich geworden , daß ich kleine Steuervortheile nicht

! nöthig habe . Außerdem ist es auch nicht wahr. Ich habe^
z. B . , wie ich mich auf kompetente Zeugen berufen kann , nichts

> mehr gefördert, als wohlfeile Eisenbahn-Transporte inländischer
Kohlen , und nichts ist mir als Waldbesttzer nachtheiliger , wie

> dieses . Das ist der einzige Konkurrent, den ich habe , ich habe
ihn mit Vergnügen gesehen ; indeß ich will nicht weiter pro ä mo
sprechen. Ich sage nur , wenn ein Minister sofort der Verdäch¬
tigung ausgcsetzt ist, man ihm Nachweisen kan» bei diesem Gesetz
hat er das oder das Standes oder Besitzintereffe , — ja , meine
Herren, dann müssen Sie nur solche Minister haben , die gar kein
Interesse an irgend etwas haben (Heiterkeit), die kein Haus unter
der Sonne haben und keinen Groschen im Vermögen, sonst wer¬
den sie durch solche Insinuationen jederzeit derselben Verdächti¬
gung ausgesetzt . Dann lassen Sie uns aus den Klöster«, die das
Gelübde der Armuth haben — vielleicht ist auch das der Keusch¬
heit nothwendig (Heiterkeit) — ,- die Männer holen , die hier am
Ministertische sitzen sollen , aber verlangen Sie nicht mehr Leutevon Fleisch und Blut , die Gefühl dafür .haben , wie Einem zuMuthe ist , der Steuern und Staatslasten zahlt. Ich meine
aber , daß wir gerade solche Leute zu Minister» haben müssen ,die das wissen, und ich glaube , ich bin in dieser Beziehung nicht
ganz an meinem Platze. (Heiterkeit !)

Meine Herren , ich habe mich bei der Unmöglichkeit einer sy¬
stematischen Vorbereitung auf die Aeußerungen etwas profus
aussprechen müssen ; meine Bitte geht in der Hauptsache dahin :
lassen Sie uns dieses Gesetz nicht begraben , sondern lassen Sieuns die Anknüpfung festhalten , die darin geboten ist , um den
Kreisen die Möglichkeit zu gewähren , den kommunalen Verbän¬den über ihnen oder unter ihnen , je nach den Beschlüssen , die die
Genehmigung der Behörden finden werden ) ihre Lasten zu er¬leichtern . Ich gebe zu, daß man es in sehr viel anderen Formen ,in sehr viel anderen Proportionen auch würde machen können ,aber ich widerhvlr: das Beste ist des Guten Feind , und das
augenblicklich Vorliegende ist nur das einzige, was man zur Zeithat. Läßt man das fahren , so entschlüpft uns die Sache wie¬
derum bis zum Reichstage hin , und wir stehen wiederum den¬
selben Zweifeln und den Intentionen der Regierung gegenüber,wie ich sie vorher schon charakterisirt habe , und kommen nicht vor¬wärts mit der Reform der Steuern .

Also wem daran liegt, daß ein wirklich praktisch offen gelegterWeg zur Reform der Steuern , zur Entlastung der mit direktenSteuern Ueberlasteten , zur Beschaffung von Mitteln durch leichter
zu tragende indirekte Steuern — wem daran siegt , daß dieserWeg betteten wird, den bitte ich darum, dieses Gesetz nicht kurzerHand begraben zu wollen und es nicht blos zu einer Gelegenheit
zu benutzen , weitergehende und zum Theil nicht ausführbareSteuerplänc und Reformpläne daran zu knüpfen , sondern einst¬weilen der Regierung über das , was sie Ihnen vorgelegt hat ,nach schweren Arbeiten, nach vielen inneren Kämpfen und Mühen ,Ihre Meinung wenigstens dadurch zeigen, daß Sie ja oder nein
sagen . (Lebhaftes Bravo rechts .)

Badische Chronik.
X Karlsruhe , 7. Febr. Bei der allgemeinen Volks -

ibliothek umden in der Zeit vom 31 . Januar bis 6 . Febr « ar806 Bände ausgeliehen ; neu zugegangen sind 25 Besucher.Zur Restauration der kath . Pfarrkirch e find im Laufedes Monats Januar gegen 700 Mark eingegangm , darunterGaben von 200 und 300 M .
x Aus Baden , 7 . Febr . In MoSbach fand am 5. d. M .eine Abschiedsfeierlichkeit für Herrn Staatsanwalt vr . v o » Jage¬rn an n statt , welche eine überaus große Betheiliguug — gegen200 Theilnehmer — fand.
Der in Bruchsal schon länger gehegte, und namentlich durchdie „ Kraichg. Ztg .

" lebhaft befürworteteGedanke , einen Vereingegen den Haus - und Straßenbettel zu gründen, scheintsich zu verwirklichen . Bei einer Vorbesprechung am 4. d. M .wurde der Beschluß gefaßt , in den nächsten Tagen schon eine»Aufruf an die Bürgerschaft zum Beitritt zu erlassen.Aus L ahr berichtet die „L. Z .
" vom 3. d.

'
.M .i: der hiesigeArb eitS -

nachweis - und Unterst ützungs verein verfehlt seine wohl-thätigen Wirkungen nicht. Die Haudwerksburfcheu und sonstige»
„ armen Reisenden" haben sich das „Verbot der Umschau in hie¬siger Stadt ", wie es scheint , wohl gemerkt. In Privathäusernwird die lästige Bettelei immer seltener , dagegen hat daS ge¬schäftsführende Bureau des Polizeikommissärs kein leichtes Amt ,um die vielen Versprechenden zu befriedigen bez« . abzufertigeu.Dir Mitgliederzahl deS Vereins ist fortwährend im Wachsen be¬griffen , ein Beweis , daß man von der Zweckmäßigkeit dieser
Einrichtung im Allgemeinen überzeugt ist.

S Freibnrg , 4. Febr . In heutiger BürgerauSschuß -
Sitzung wurde die viel in der Bürgerschaftwie in der hiesigenPresse besprochene Schulhausbau - Frage verhandelt. Dersonst öde Zuhörerraum war von einem zahlreichen Publikum be¬
setzt. Der Antrag von 33 Stadtverordneten , auf dem für de»Schulhaus -Bau ausersehenen Platze an der Karlsstraße ein Be¬zirks-Schulhaus für Knaben mit 18 Schulsälen nebst den weiternöthigen Lokalitäten zu erbauen und für den Fall des Bedarfsweiterer Schullokalitäten im Interesse des südlichen Stadttheilseinen Schulbau in jener Gegend in Aussicht zu nehme» . wurde
nach fast dreistündiger Diskussion mit 55 gegen 42 Stimmen an¬genommen. Damit war der Antrag des Stadtraths beseitigt,wonach auf obenerwähntemPlatz ein BezirkS -Schulhaus mit 24Sälen nebst den weiter nöthigen Lokalitäten zu erbauen sei. FürersterenAntrag ttaten in erster Linie ein der Obmann des geschäfts¬leitenden Ausschusses , Oberhofgerichts- Rath a . D . Betzingerund Stadtverordneter Hutter ; für den Vorschlag des Stadt¬
raths die Mitglieder des letzteren G äß und Ficke . Die Redner
für den Antrag der 33 Stadtverordneten führten in ihren aus¬
führlichen Darlegungen hauptsächlich aus , daß es nach ihrer An¬
sicht besser sei , nicht ein zu großes Schulhaus in einem Stadt -
theile zu erstellen , um auch auch anderen Stadttheilen gerechtwerden zu können ; ihr Vorschlag habe den Vortheil, daß man eiuSchulhaus im Norden, ein solches im Süden und zwei in der Mitteder Stadt haben werde . Ihnen wurde von den Befürworter »des stadttäthlichen Vorschlags entgegengehalten , daß sie nur andie Unterbringung der Knaben, aber nicht auch an die der Mäd¬
chen gedacht hätten. Die Nothwendigkeit von 24 Schulsäleuwurde an der Hand statistischer Ergebnisse bezüglich der wachsende»
Schülerzahl dargethan und unter Anderm darauf hingewiesen ,daß es sich vor Allem um den Weg Handke , der am schnellst«zum Ziel führe , um im Interesse der Jugend die argen Miß¬stände abzustellen , die in den jetzigen Schullokalitäten herrschen .Wenn ich Ihnen in meinem letzten Berichte schrieb , daß diese
ganze Angelegenheit zu einer solchen der Parteien gemachtworden sei, so hat die Abstimmungmeine Behauptung gerechtfertigt;bei derselben standen nämlich mit einer einzigen Ausnahme (Bür¬
germeister Röttinger ) sämmtliche Ultramontane auf Seite » deS
Antrags der 33 » sämmtliche Liberale auf Seiten deS stadträth -
lichen Vorschlags . — Zu Anfang dieser Woche hielt Hr . Divi -
fionspfarrer Ströbe im großen Saale der Harmonie , wo in
diesem Winter bereits mehrere sehr interessante religiös- geschicht¬liche Vorträge stattgefunden haben , einen höchst anziehende» Bor¬
ttag über den Augsburger Reichstag vom Jahr 1530 und die
Augsburger Konfession . Der Redner erntete für seine eben so
gründliche und formgefällige Darstellung wie für den Geist der
Toleranz , der seine Rede durchwehte , mit Recht de» vollen Bei¬fall der zahlreichen Versammlung von Herren und Damen auSallen Konfessionen.

82 Vom Bodensee , 6 . Febr. Wie wir erfahren, fand am1. d. im fürstlichen Schlosse zu Sigmaringen ein Hofballstatt , zu welchem 150 Einladungen ergangen waren. Se . König!.Hoheit der Fürst von Hohenzolleru hatte auch einegrößere Anzahl von Offizieren des in Konstanz garnisonirenden6 . Bad . Infanterie -Regiments Nr . 114 — den Herrn Oberstv. Melchior au der Spitze — mit Einladungen beehrt. Heutewaren die 'Herren Stabsoffiziere des gedachten Regiments zurHoftafel befohlen ; Abends fand eine Aufführung deS Lustspiels
„ Krieg im Frieden" im fvrstl. Hoftheater zu Sigmaringen siatt .

Karlsruhe , 5. Febr . (Großh . Hostheater .) Repertoire¬entwurf für die Zeit vom 6. bis mit 13 . Februar. ». Vor¬
stellungen in Karlsruhe . Dienstag, 8. Febr. 21 . Ab.-Vorst . statt „Die Hugenotten" : „ Die weißeDame"

. — Donnerstag ,10. Febr . 23. Ab.-Vorst. : „EgmoM"
. — Freitag . 11 . Febr .22 . Ab .-Vorst . : „Martha oder der Markt von Richmond ". —

Sonntag , 13. Febr . 24. Ab .-Vorst. : „Die Hochzeit des Figaro ".— d . Vorstellung in Baden . Mittwoch , S. Febr. 17. Lb .-
Vorst . : »Die relegirten Studmten ".

Vermischte Nachrichte».
— (Auf dem jüngsten Berliner SubskriPtionSball .)Rüstig bewegte sich derKaiser durch die glänzenden Reihe» —da muß der Kaiser über eine der Treppen des Saales steigen ,und gewiß durch den Glanz der Lichter geblendet, scheint derMonarch einen Augenblick zu straucheln. Dir schützende Handdes in der unmittelbaren Nähe befindlichen PolizeipräsidentenMadai stützt den Kaiser und der Fall geht ohne Uufall vor¬über . Mit liebenswürdiger Leutseligkeit wendet sich der Kaiser

zu dem Polizeipräsidenten und sagte : „Man kann doch auch nichtden mindesten Fehltritt begehen , ohne daß die Polizei gleich beider Hand ist !"

Das Asthma und die verschiedenen Arten von Beklemmungen
sind Wiederholungsfällen leicht unterworfen . Starke Kälte , Nebel,Feuchtigkeit, Luftwechsel genügt oft, um sie wieder hervorzurufen.Asthmakeidende werden in diesem Falle wohl thuu , Morgensund Abends eine Indische Cigarrette von ouurmdl «, Lacklo»der Firma Grimault « Co . m Paris zu rauchen , denn durchden Gebrauch dieser Cigarretteu bören dre Schwwngkeit deS
Athmens , die Erstickungsanfälleund daS pfeifende Athmeu bal¬digst auf . Ein starker Äuswurf wird dadurch ohne Anstrengunghervorgerufen . der ttockeue Husten vemiindert sich, die Beklem-
mung verschwindet und em wohlthoender Schlaf beendet dre fürden Kranken uud seine Umgebung so peinliche» Symptome .

„lle Soalxol Llsäical .»



Handel «ud Verkehr .
Handelsberichte.

Börsenberichte vom 8 . Febr . Frankfurt : fest . Stim¬
mung günstig. Deutsche Staatspaviere kaum verändert, Oesterr .-Ungar . Renten und Russen besser, Oesterr . Prioritäten fest.Oesterr . Bahnen theilweise höher , Deutsche Bahnen mehr beach¬tet und steigend . Banken meistens besser , Disconto 1 ' /, Proz . ,Darmstädter um Vr Proz . höher. — Die Abendbörse war festund lebhaft mit anziehenden Kursen.

Berlin : Tendenz sehr fest. Spekulationspapiere , auslän¬
dische Fonds und Bahnen lebhaft, Banke» theilweise besser, Berg¬werke geschäftslos.

Wien : fest, Schluß günstig. Staatsbahn in Hausse.
Paris : günstig. Französ . Renten 20 Cs . höher , Staats¬

bahn getrieben , Oesterr . Goldrentc , auch Ungarn und Russen besser.
Frankfurt , 6 . Febr . Effekten -Societät . Belebter Umsatzmit höher » Kursen. Oesterr . Goldrente IS'/« , I . Orient 61 ' /. ,Kredit 254 °/» , Staatsbahn 247 ' /« . Looswerthe namentlich stei¬

gend . — Wien , 6 . Febr . : günstig. Kurse besser .
Wien , 6. Febr . Der Einlöfungskurs der in Silber zahl¬baren österr. Eisenbahnaktien- C oupons ist von heute an bis

auf Weiteres auf 86 festgesetzt.
Einnahme« der Eisenbahnen. DieOesterr . - Französ .S taats b a h n hat in der Zeit vom 1 .—28 . Jan . 2,276,066fl .,um 193,063 fl. mehr als in der gleichen Zeit 1880 eingenommen ;die Oesterr . Südbahn - Gesellschaft 2,206,617 fl. , um

184,626 fl. mehr als 1880 ; die Oesterr . Nordwestbahn
hat eine Gesammteinnahme pro Januar von 981,260 fl . , um
38,281 fl. mehr als 1880.

v . Frankfurt, 8. Febr . (Börsenwoche vom 29 . Jan. bis 4.Februar .) Unter dem Einfluß der günstigen Haltung deS Pa¬riser Platzes eröffnet «: unsere neue Berichtswoche in zuversicht¬
licher Stimmung , welche sich auch, mit Ausnahme einer matten
Intervalle , während deS erwähnten Zeitraums zu behaupten ver¬
mochte . Die am Montag erneut kolportirte Nachricht , daß die
Länderbank den serbischen Bahnbau erhalten habe , übte keinen
nachtheiligen Einfluß aus , erst die vom Telegraph übermittelten
Aeußerungen Communduros in der griechischen Kammer riefeneine leichte Ermattung hervor, die sich durch vereinzelte Blanko¬
verkäufe am Mittwoch noch etwas verstärkte . Der feste Grund¬ton der Tendenz kam jedoch bald wieder zum Durchbruch, als
Paris und Berlin den Impuls zu einer neuenAufwärtsbewegung
gaben . Ausschlaggebend für die im Ganzen animirte Physiogno¬mie der Börse während der Woche war das fortgesetzt rege In¬
teresse der österr . Bahnen , sowie Anlagewerthe , wozu der sehr
flüssige . Geldstand wesentlich beitrug. Auch von dem heutigen
Verkehr ist Günstiges zu berichten , indem sich die steigende Be¬
wegung auf verschredenen Gebieten langsam fortsetzte . Staats¬
bahn-Aktien waren heute durch französische Käufe favorisirt und
auch Lombaden erfreuten sich lebhafter Kauflust in Folge von
neuen Verstaatlichungsgerüchten.

Kreditaktien bewegten sich zwischen 280 und 281 ',r- Staats¬
bahn- Aktien wurden L 238 ' /: und 24S ' /v gehandelt. Lombarden
variirten ä 87 °/« und 9t? /« . Oesterr . Bahnen weisen in der
Mehrzahl Kursaufbefferungcn auf . Die größte Avance erzielten
Albrecht , die auf starke Wiener Kaufordres 9 fl. stiegen . AuchNordwest und Reichenberg-Padubitzer waren in lebhafter Nach¬
frage und avancirten je etwa 4'/? fl . Elbthal besserten sich 3 ' /: fl.
Siebenbürger gewannen 2 fl. . Ungar . Nordost 2 ' /« fl . , Franz -
Joseph 1°/« fl . , Raab - Grazer und Linz -Budweis je 1 ' /- fl. Von
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Ltaatspapiere .
Baden 3 ' /, Obligat , fl. 97 ' /-

. 4 „ M . 101
Bayern , 4 Obligat . M . 100° «
Deutsch ! . 4 Reichsanl . M . 100" /i,
Preußen 4' /z°/oCvnsolsM . 108' /-

. 4°/° Consols M . 101
Sachsen 3°/» Rente M . 79
Wrtbg .4'/-Obl .v .77/79M . 108»/.

„ 4Obl . v .1878/80M. 100",
Oesterreich 4 Goldrente 76°/,

„ 4'/«Silberrente fl. 63 ° «
„ 4' /-,Papierrente fl. 62 '/:

Ungarn 6 Goldrente fl. 44 °/, «Rumänien 6 Obligat , fl . 93 '/«Rußland 8Obl . v . 1877 M . 93 °/«
„ 4Obl . v . 1880R . 78 ' /«
„ 8 II .Orientanl .PR . 61 ' ,

Schweiz4' /-Bern . v .1877F. 102 °/,
Spanien 1Äusl .Rnt .Piast . 22°/«N .-Amer.4 ' /- T .Pr. 189lD . 110 ° ,

. 4Tons .vr .1907D. 111«/t

Eisenbahn-Aktie«.
6 Cvln-Minden -St . Thlr . 180 '/«
4 Heidelberg -Speyer Thlr . 88 °',4 Hess. Ludw . -Bahn Thlr . 98°/,
4 Meckl . Friedr .-Fram M . 147
4' /- Pfälz . Maxbahn Thlr . 124 ' /,4 „ Nordbahn Thlr . 9?°/«
4 Rechte Oder -Ufer Thlr . 148°/«
6 '/- Rhein-Stamm Thlr . 161 ' /«
8 Böhm . West-Bahn fl. 218 '/-
8 Elisabeth-Bahn fl . 174
8 Gal . Karl -Ludw .-B . fl. 241
8 Oest Franz -St .-Bahnfl . 242 '/-
8 Oest. Süd -Lombard fl. 91 '/,
8 Oest. Nordwest fl . 168°/«
5 „ 1--t. S . fl. 210 '/«Eisenbahn-Prioritäten .
4 ' -Heff. Ludw . conv .Thl . 102" /,«4' /- Pfälz . „ M . 102 ' /,
8 Elisabeth 1. Em . fl. 88 '/«
8 „ Gisela fl. 86
8 Franz -Josef v . 186? fl. 87 ' /,

l8 Ganz . Carl -Ludwig
V. 1863 fl . 89 ' /.

8 Mähr . Grenz -Bahn fl. 68°/«8 Oest. Nordw . Gold-
Obl . M . 103 ' /,

8 Oest. Nordw . l -it . .4 . fl. 87 ' /-
8 „ „ lüt 6 fl . 86' / ,
8 Gotthardt — 11 lSer . Fr . 97 '/-
8 Süd -Lomb . Prior . Fr . 97 °/,
3 „ „ „ Fr . 88 /-
8 Oest .Staatsb .-Prio . fl . 104" /l ,
3 dto . I— VIII L . Fr . 76 '/,
3 dto . IX Fr . 74 '/«
3 Livor. lüt . 0 , vl u. 1)2 „ 84 °/,8 Toscaner Central Fr . 88 ' /,Bank - Aktie «.
4' /- Deutsche R .-Bank M . 148
4 Badische Bank Thlr . 107 °/,
8 Basler Bankverein Fr . 148 °/,
4 Darmstädter Bank fl. 147
4 Disc . -Kommand- Thlr . 178 °/«
8 Franks. BankvereinThlr . 104°/,
8 Oest. Kredit-Anstalt fl. 282' /,

8 Rhein . Kreditbank Thlr . 108
8D . Effekt- u.Wechsel-Bk. 131 '/«40°/« einbezahlt Thlr .
4 Sd . Bod . -Kr .-Bk. 80°/, 133 '/,

einbezahlt Thlr .
4RH .HhP.-Bk.80°/,bz .Thl . 113

Verzinsliche Loose.
4 Badische Thlr . 100 134 ' /«
4 Bayrische . 100 136°/,
3 '/- Preußische , 100 180 ' /-
3V- Cöln-Mind . . 100 130 °/,
4Mein . Pr .Pfdb . „ 100 120 '/«3 Oldenburger „ 40 126°/«
4Oesterr . v . 1884 fl. 280 112 °/,
8 „ V. 1860 „ 800 121' /,4 Raab -Grazer Thlr . 100 91 ' /.

Unverzinsliche Loose
per Stück.

Badische fl. 38-Lo°se 176 .20
Braunfchw . Thlr . 20-Loose 99 .30
Meininger fl. 7-Loose 26 .80
Oest. fl. 100-Loosev . 1864 312 .80

l deutschen Bahnen stellten sich wesentlich höher : Bergisch -Märkische
! 1°/, Proz ., Heidelbera-Speierer 3 '/- Proz . , Bexbacher 2°<« Proz .

Oberfchlesische 1 '„ Proz . , Werrabahn 1 Proz . Gottbardt - Aklieu
! zogen 1 /» Proz . im Course an. Große russische Eisenbahnen
! wurden t 70 /« in Posten umgesetzt. Oesterr . Prioritäten hielten /

sich fest. Amerikanische Prioritäten belebt , namentlich Georgia
Aid , Oregon und Peninsular . Bankaktien waren im Allgemeinen
vernachlässigt . Deutsche Handelsgesellschafthoben sich 8V« Proz .Dem Vernehmen nach ist gegenwärtig eine Agitation unter den
Aktionären des Instituts im Gange , deren Spitze gegen den
Aufsichtsrath gerichtet ist und Maßregeln bezweckt , um dessenVerhalten in der Angelegenheitder New-Aorker Commandite auf¬
zuklären . Ohne Zweifel hat in Hinblick auf diese Agitation der
Aufsichtsrath nunmehr beschlossen, jedenfalls im Laufe , des näch¬
sten MonatS eine Generalversammlung abzuhalten. Der Auf¬
fichtsrath theilt außerdem mit , daß durch Ernennung eines Re¬
ceivers sämmtliche Aktiven der genannten Commandite für daS
Institut sicher gestellt und dir Vertrauensleute , die Herren Laden¬
burg , Thalmann u . Comp, in New-Aork beauftragt sind , die In¬
teressen der Handelsgesellschaft bis zur Hinkunft der Delegirten
zu wahren. Die Delegirten sind am 2. d . nach New-Bork ab¬
gereist, so daß es möglich erscheint, deren Berichte in der bevor¬
stehenden Generalversammlung bereits vorlcgen zu können . Aus¬
ländische Fonds sehr fest. Ungar . Gold - und Papierrente höher.
Russen , deren Einführung an amerikanische» Börsenplätzen beab¬
sichtigt sein soll , beliebt and steigend . Spanier prositirten °/ >,
Prozent . Deutsche Staatsfonds anziehend , namentlich Reichs-
anleihe und preußische Fonds . Loose still . 1860er matter . Wech¬
sel theurer. Privatdisconto 2°/, Prozent .

Verantwortlicher Redakteur: F . Nestler in Karlsruhe .

rudel - Rmk. 3. es Pfg ., i Mark Bank- — Rink. 1. « > Pfg.
Oester. Kreditloose fl. 100

von 1888 326 .30
Ansbach-Gunzenhausen 37 .40
Schwed. Thlr . 10- Loose 80 .30
Ungar .Staatsloose fl. 100 218 .—
Freiburger Fr . 18-Loose 29 .—
Mailänder Fr . 10-Loose 18.30

Wechsel und Sorten .
Paris kurz Fr . 100 80 .78
Wien kurz fl. 100 172.40
Amsterdamkurz fl. 100 168.80
London kurz 1 Pf . St . 20 .48
Dukaten 9.83—88
Dollars in Gold 4. 18—20
20 Fr .-St . 16. 12^-16
Ruff. Imperials 16.66—70
Sovereigns 20 .38 —40

Städte -Obliaatione« ,
Pfandbriefe »uv Jndnstrie-

Aktie «.
4 Karlsruher Obligat '

. 99 ' /,4' /- Mannheimer . 102 ' /«

4' -
4' /-
4 '/-
4' /-
4 ' /-

Pforzheimer „ 101 '/»
Baden - Baden . —
HeidelbergObligat . 101°/«
Konstanzer
Rhein.

dto .

»yp .-Bank.-
fdbriefe

6Preuß . Cent .-Bod .- Cred.
verl. ä 110 M .

8 dto . „ L100M .
4 dto . „ 4100M .
8 Oest .Bod .-Trd . -Anst. fl.
8 Ruff . Bod .-Cred . S R .
4°/» Süd -Bod .- Cr . -Pfdb .

102»/«
98 ' /«

112'/,

98 °/,
100'/,
84'/-

99
102 '/,

Ettlinger Spinnerei o . ZS . —
KarlSruh . Maschinenf. dto . —
Bad . Zuckerfabr . , ohne ZS. —
Lothringer Eisenwerke 64'°/,,
3°/«Deutsch .P hön . 20 °/»Ez . 194
ReichsbankDiscont 4°<,

, Lombard 8° '

Bürgerliche Rechtspflege
Oeffentliche Zustellungen.B . 72. I . Nr . 2220 . Freiburg i . B .

Der Maler Karl Müller zu Freiburg
klagt gegen den Hafner Ferdinand
Schuppig , zuletzt m Freiburg , nun
an unbekannten Orten abwesend , aus
einem vom Kläger auf den Beklagte»
gezogenen Wechsel vom 18 . Oktober
v . I . mit dem Anträge auf Zahlungvon 189 M . Hauptgeld nebst 6 °/g
Zinsen seit dem 18 . Januar 1881,4 M . 28 Pf . Wechselunkosten u . ' /, "/,
Provision , und ladet den Beklagten
zur mündlichenVerhandlung des Rechts¬
streits vor das Großh . Amtsgericht zu
Freiburg auf

Montag den 7. März 1881 ,
Vormittags 11 Uhr .

Zum Zwecke der öffentlichen Zustel¬
lung wird dieser Auszug der Klage be¬
kannt gemacht .

Freiburg i. B . , den 24 . Januar 1881 .
Dirrler ,

Gerichtsschreiber
des Großh . bad . Amtsgerichts.

B .73 . 1 . Nr . 2648. Freiburg i. B .
Der Rechtsanwalt Ruch zu Freiburg
klagt gegen den an unbekannten Orten
abwesenden Mechaniker Leopold Rees ,
zuletzt in Frciburg , aus Auftragsvcr -
trag , mit dem Anträge auf Zahlung
von 80 M - 41 Pf . nebst 8 "/, Zins
vom Zustellungstag an , und ladet den
Beklagten zur mündlichenVerhandlung
des Rechtsstreits vor das Großh . Amts¬
gericht zu Freiburg auf

Mittwoch den 9. März 1881 ,
Vormittags 11 Uhr .

Zum Zwecke der öffentlichen Zustel¬
lung wird dieser Auszug der Klage be¬
kannt gemacht .

Freiburg i. B . , de» 29 . Januar 1881 .Dirrler ,
Gerichtsschreiber

des Großh . bad. Amtsgerichts .
B .61 . 1 . Nr . 1806 . Karlsruhe . Der

prakt. Arzt vr . Av er deck zu Bremen,vertreten durch Rechtsanwalt I)r . »Bi »zin Karlsruhe , klagt gegen den Stabs¬
arzt a . D . vr . Senfs , zur Zeit an
unbekannten Orten abwesend , auS Ge¬
sellschaftsvertrag, mit dem Anträge auf
Verurtheilung des Beklagten zur Er¬
füllung des Bertragsgedmgs m 8 14
des Vertrags vom 8 . November 1878
durch Benennung eines Schiedsrichters
zu dem zu billigenden Schiedsgerichte
und ladet den Beklagten zur mündlichen
Verhandlung des Rechtsstreits vor die
III . Civilkammer des Großh . Landge¬
richts zu Karlsruhe aus
^Donnerstag den 21 . April 1881 ,

Vormittags 8'/- Uhr ,mit der Aufforderung , einen bei dem
gedachten Gerichte zugelaffenen Anwalt
zu bestellen .

Zum Zwecke der öffentlichen Zustel¬
lung wird dieser Auszug der Klage
bekannt gemacht .

Amann ,
Gerichtsschreiber

des Großh . bad . Landgerichts.
B .78. 1. Nr . 1119. Breiten . Der

Handelsmann Wolf Beißinger in
Gondelsheim , vertreten durch Anwaltvr . Friedberg in Karlsruhe , klagt gegen

den Vors 'chußverein Breiten , ein¬
getrageneGenossenschaft , und den Land-
wirth Philipp Hermann von Gondels¬
heim, z . Zt . an unbekanntenOrten ab¬
wesend , wegen Forderung , hier Recht¬
fertigung der von Großh . Amtsgericht
Breiten unterm 18. Januar l. I . , Nr .
710, erlassenen einstweiligen Verfügung ,lautend :

„Wird das gegen Landwirth
Philipp Hermann von Gondels¬
heim anhängige Zwangsvollstre¬
ckungsverfahren in Liegenschaften
sistirt " ;

und ladet den Beklagten Philipp H er¬
mann von Gondelsheim , z . Zt . an
unbekanntenOrten in den zur Verhand¬
lung über die Rechtmäßigkeitderselben
auf
Donnerstag de« 31 . März l. I . ,

Vormittags 9 Uhr ,
von Großh . Amtsgericht Brette » anbe¬
raumten Termin , mit dem Anträge,
dieselbe zu bestätigen.

Zum Zwecke der öffentlichen Zustel¬
lung wird dieser Auszug der Klage be¬
kannt gemacht .

Breiten , den 31 . Januar 1881.
Kopf ,

Gerichtsschreiber
des Großh . bad . Amtsgerichts.

Aufforderung .
B82 . 1 . Nr . 1017 . Achern . Frei¬

frau Rosa v. Göler , geb. Masstas ,
hat bei diesseitigem Gerichte glaubhaft
gemacht , daß rhr folgende Inhaber -
Papiere abhanden gekommen sind :

a . ein badisches 38 - fl. - Loos, Serie
4882 , Nr . 244,077 ;

k . ein braunschweigisches 20-Thaler -
Loos, Serie 8833, Nr . 80 .

Der gegenwärtigeInhaber dieser Ur¬
kunden wird aufgesoroert, binnen

sechs Monaten
seine etwaigen Rechte dahier anzume ?
den und die Papiere vorzulegen, widri¬
genfalls dieselben für kraftlos erklärt
würden.

Achern , den S . Februar 1881 .
Großh . bad . Amtsgericht.Der Gerichtsschreibcr :

Steinbach .
Konkursverfahre «.B .67 . Nr . 2276 . Waldshut . Ueber

das Vermögen des Müllers Matthä
Albietz zur Lochmühle , Gemeinde
Rüßwihl , wurde heute am 3. Februar1881 , Abends 6 Uhr, das Konkursver¬
fahren eröffnet .

WaisenrichterThcod. Bornhauser da¬
hier wurde zum Konkursverwalter er¬
nannt.

Konkursforderungen sind bis Frei - ,
tag den 28 . Februar 1881 bei dem
Gerichte anzumelden .

Es wird zur Beschlußfassung über die
Wahl eines andern Verwalters , sowie
über die Bestellung eines Gtäubigeraus -
schuffes und eintretenden Falls über die
in 8 120 der Ksnkursordnung bezeich -
neten Gegenstände, ferner zur Prüfung
der angemeldeten Forderungen auf

Samstag den 8 . März 1881 ,
Vormittags 9 Uhr .vor Großh . Amtsgericht Waldshut

Termin anberaumt.
Allen Personen, welche eine zur Kon¬

kursmasse gehörige Sache in Besitz ha¬

ben , oder zur Konkursmasse etwas
schuldig sind , wird auf Anordnung
Großh . Amtsgerichts aufgegeben, nichts
an den Gemeinschuldner zu verabfolgen
oder zu leisten, auch die Verpflichtung
auferlegt , von dem Besitze der Sache
und den Forderungen , für welche sie
aus der Sache abgesonderte Befrie¬
digung in Anspruch nehmen, dem Kon-

! kurSverwalter bis Freitag den 28 .
i Februar 1881 Anzeige zu mache»
I Waldshut , den 3 . Februar 1881 .
i Der Gerichtsschreiber
i des Großh . bad . Amtsgerichts :
^ Tröndle .
> B . 70 . Nr . 688. Pfullendorf .
! Das Großh - Amtsgericht Hierselbst hat
! unterm Heutigen das Konkursverfah-
i ren über das Vermögen des Land-
, wirths Josef Dreher von Wintersulgen
, nach erfolgter Abhaltung des Schluß¬
termins aufgehoben.

Pfullendorf , den 3 . Februar 1881 .
Hersperger , Gerichtsschreibcr.

, B .66 . Zell i. W . J i dem Kon¬
kurse des Bäckers Joachim Ruf in
Zell i. W . soll mit Genehmigung des

! Gerichts die Schlußvertheilung erfol¬
gen , dazu sind 324 M . verfügbar .

Nach dem auf der Gerichtsschreiberei
, niedergelegten Verzeichnisse sind dabei
^ 8760 M . 93 Pf . nicht bevorrechtigte

u berückstchtige».
. den 8. Februar 1881 .

Der Verwalter :
Joh . Bühler .
Bekanntmachung .

W a l d s h u t.
! Das Konkursverfahren
! gegen den Nachlaß des s
! Hotelbesitzers Jakob Küh -
> ner von Waldshut betr.
, Es wird hiemit zur Kenntniß ge-
- bracht , daß die Vertheiluna obiger
Konkursmasse demnächst stattsindet.

! Der verfügbare Maffebestand berech-
! net sich auf 8896 Mark 61 Pfg . , die
i bevorrechteten Forderungen betragen
2689 Mark 96 Pfg -, die nichtbevorrech¬
teten 84074 Mark 84 Pfg .

Zugleich werden dieicnigen Gläubi¬
ger . welche abgesonderte Befriedigung
begehrt haben, sowie jene , deren Forde¬
rungen nicht festgestellt sind, darauf
aufmerksam gemacht , daß sie bei der
Vertheilung der Masse nur dann be¬
rücksichtigt werden können , wenn sie
dem Konkursverwalter binnen einer
Frist von 2 Wochen von dieser Bekannt¬
machung an den in 8 140 und 141 der
Konkurs - Ordnung vorgeschriebenen
Nachweis geliefert haben.

Waldshut » den 4. Februar 1881 .
Der Konkursverwalter :

Hauaer .
Rechtsanwalt .

Bermögensabsouderuuge».
B .62. Nr . 1808 . Karlsruhe . Die

Ehefrau des Webers Johann Plu -
towsky . Söffe , geb . Gauderer von'

,egen ihre» Ehemann
egehren auf Vermö-

bei Großh . Landgericht
erhandlung ist Termin

Zell i.

B .63 .

Klage mit

der Gläubiger hiermit veröffentlicht .
Karlsruhe , den 1 . Februar 1881-

Gerichtsschreiberei
des Großh . bad . Landgerichts.

Amann .
B .60 . Nr . 1878 . Karlsruhe . Die

Ehefrau des Schlossers Adolf Krafft
in Pforzheim, Amalie, geborne Richter,wurde durch Urtheil des Großh . Land¬
gerichts Karlsruhe (Civilkammer II)
vom 31. Januar 1881 für berechtigterklärt , ihr Vermögen von demjemgen
ihres Ehemannes abzusondern .

Dies wird zur Kenntniß der Gläu¬
biger hiermit gebracht.

Karlsruhe , oen 31 . Januar 1881 .
Der Gerichtsschreiber

des Großh . bad. Landgerichts:
F . Keim . .

Erbeiuweisimgr «.
B .31 . Nr . 848 . Tauberbischofs¬

heim . Louise, geb. Grimmer , hat um
Einweisung in Besitz und Gewähr des
Nachlassesihres am 17. November 1880
s Ehemannes Michael Engert , Land >
wirth von Grünsfeldhausen gebeten .

Diesem Gesuch wird das Großh
Amtsgericht Hierselbst entsprechen , wenn
nicht binnen

sechs Wochen
Einsprache hiergegen diesseits erhoben
wird.

Tauberbischofsheim, 31 . Januar 1881.
Der Gerichtsschreiber

des Grsßh . bad . Amtsgerichts :
H e r k e r t.

Perm . Bekanntmachungen
A .903 . 2. Nr . 146. Offenburg .

Submission
aus eichene Dielen.
Die Unterzeichnete Stelle bedarf zur

Unterhaltung der Rheinschiffbrücken zu
Kehl , Freisten , Greffern und
Plittersdorf ca. 1000 qw — Zg und

! 40 ww starke , mindestens 28 cm breite
! eichene Dielen bester Sorte , baumweise
j lieferbar und geschnitten aus minde -
! stens 88 starken , sowie 8 m und
: darüber langen Stämmen .
! Die Lieferung wird im Submissions¬

wege vergeben und liegen die Bedin¬
gungen zur Einsicht hier auf . Die
Suvmissionsvrrhandlung wird auf dies¬
seitigem Bureau am
Donnerstag dem 10. Febr . d . I . ,

VormitttagS 10 Uhr ,
abgehalten , bis zu welcher Zeit Ange¬
bote pro gw unt entsprechender Auf¬
schrift , portofrei und verschlossen anher
einzureichen sind.

Offenburg , den 28 . Januar 1881 .
Großh . Rheinbau-Jnspekti»»

Donnerstag den 10. Februar
d . I . Vormittags 10 Uhr ,auf diesseitigem Bureau anberaumt.

Die Bedingungen liegen hier zur
Einsicht auf uffd sind Angebote pro ebm
bezhw . gm bis zu obigem Termin por¬
tofrei, verschlossen und mit entsprechen¬
der Aufschrift versehen anher einzu¬
reichen .

Offenburg , den 28 . Januar 1881 .
Großh . Rheinbau -Jnspectivn .

B .27 .2. Karlsruhe .
Holzversteigerung.

Aus Großh . Fasanengarten werden
öffentlich versteigert :

Mittwoch , den 9 . d . M .
6 Stamm Eiche» l . II . II ! . Klasse ,4 Eichen Wagnerho 'z , 6 Stamm Tan¬

nen , darunter 3 starke mit 9 Feffm.,
1 Forle , 1 Kastanie, 1 Rolhbuche und
2 Weißbuchen Nutzholzstämme, 14 Ster
eichen Scheitholz II . III . Kl . , 87 Ster
buchen, 16 Ster gemischtes Scheit - imd '
Prügetholz , 30 Ster eichen Stockholz,1400 Slück buchene und gemischte
Wellen.

Zusammenkunft früh 9 Uhr im Zirkel
am Fasanengartenthor .

Karlsruhe , den 4. Februar 1881 . .
Großh . Fasanerie-Verwaltung .

erhoben ,
auf

Zur !

Donnerstag den 31 . März d . I . ,
Vormittags ' /-9 Uhr ,

anberaumt . DirS wwd zur Kenntniß

^ A.902 .2. Nr . 148. Offenburg .
Holzlieferung.

S .87 . Nr . 233 . Bruchsal .
Langholzversteigerung.

Es werden versteigert mit Zahlungs¬
frist bis 1 . Oktober d- I .
Dienstag den 18. Februar d . I .aus den Domänenwalddistrikten I , För¬

ster Wald , II Jungwald u . V Eichel¬
berg :

2 Rothbuchen; 160 Eichen , 4 Eschen,8 Erlen , 1 Linde , 86 Forlen . 30 bu¬
chene und 10 eichene Wagnerstangen .
Mittwoch den 16 . Februar d . I .aus den Distrikten zwischen Weiher

und Kirrlach und IV Rothacker :
2 Rothbuchen, 180 Eichen , 12 Eschen ,12 Erlen , 1 Rothulme und 48 Forlen .
Zusammenkunft an jedem Tage früh

früh 9 Uhr in der Brauerei Greulich
in Bruchsal.

Bruchsal, den 3. Februar 1881 .
Großh . bad . Bezirksforstei.

Hamm .
B .83 . Nr . 177 . Forstbezirk St

Leon .

Holzversteigerung.
Aus Domänenwalduugen werden

mit Borgfristbewilligung öffentlich ver-
stngert :

reitag , den 11 . Februar 1881 ,ormittags 9 Uhr anfangend ,im Lamm in Kirrlach ,aus Abtheilung II . 4. Pfriemenschlag,6 . Dickes Jagen , 7 . Oberer Waghäus¬
ler Wald

Scheitholz: Ster 348 buchen , 108
eichen , Prügelholz : Ster 100 buchen,49 eichen, 93 gem ., Wellen : 900 buchene ,

Die Unterzeichnete Stelle bedarf zur
Unterhaltung der Rheinschiffbrücken bei
Kehl, Freiste« , Greffern und Plitters -
darf zusammen ca . 200 cbm kantiges 3178 gemischte ; ferner 223 Ster Laub-
Tannen - und Forlenholz , sowie circa stockholz.
1800 <M tannene Brückenflöcklinge und ! Waldhüter Steinle in Kirrlach zeigtca . 120 yn» forlene Schiffsdielen. ' das Holz auf Verlangen vor.Die Vergebung der Lieferung geschieht St . Leo», den 1. Februar 1881 .im Wege der Submisffou. Verhandlung Großh . Beztrksforstei.hierzu wird auf Eichrodt .

Drack nnd Berlgg der S . Brana ' fcheu Hafbnchdrackerei.
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